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«Mein eigener Bahnhof»
Der Bahnhof Griessen im deutschen Klettgau, unweit der Schweizer Grenze, 

stand jahrelang leer. Jetzt hat sich Geri Bachmann aus Zürich einen Kindheits-

traum erfüllt, indem er den Bahnhof gekauft und restauriert hat. Es soll wieder 

Leben einziehen in das alte Gebäude, Bachmann könnte sich eine kulturelle 

Nutzung gut vorstellen. Die Dorfbevölkerung hat den Fremden mit offenen 

Armen willkommen geheissen und freut sich, dass sich im Bahnhof, mit dem 

viele Erinnerungen verbunden sind, wieder etwas regt. Seite 6
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2 Die Zweite

Bootspfosten sind in Schaffhausen nach wie 
vor ein rares Gut. Wer keinen hat und trotzdem 
Weidling fahren will, muss entweder jahrzehn-
telang warten, oder sich sonstwie organisieren. 
Nachdem im November das Postulat «Mehr 
Rhein für Schaffhausen» des jungfreisinnigen 
Grossstadtrats Till Hardmeier überwiesen wur-
de, geht die Stadt nun über die Bücher und über-
legt, wie sie den Missstand am Lindli beheben 
könnte. Verschiedene Ideen schweben im Raum. 
Die Zahl der Pfosten könnte erhöht werden, die 
Rotation beschleunigt. Auch die Einrichtung von 
Weidling-Sharing im Stile von «Mobility» wäre 
eine Idee. Vielleicht könnten auch Kantonsbür-
ger bei der Vergabe von Pfosten bevorzugt oder 
Pfosten bei Nichtbenutzung entzogen werden. 

Einen ersten Schritt hat die Stadt nun getan, 
indem Sie auf die Firma Mändli GmbH zugegan-
gen ist und ihr vorgeschlagen hat, einen Sta-
chelweidling tageweise zu vermieten. Die Idee 
stammt direkt aus dem Postulat von Hardmei-
er und war für die Stadt einfach zu realisieren. 
Rückgriff auf die Privatwirtschaft. Doch bei der 
Umsetzung hapert es. Seit zwei Wochen liegt ein 
schöner, neuer Stachelweidling am Salzstadel 
bereit. Der Platz wird der Firma Mändli für die 
Dauer des Pilotprojekts gratis zur Verfügung ge-
stellt. Nur mieten will das Boot niemand. Stol-
ze 180 Franken (!) verlangt Mändli nämlich für 
einen Tag. Obwohl in den Gesprächen zwischen 
Stadt und Mändli gemäss Stadtrat Simon Sto-

cker stets von einem Mietpreis von 120 Fran-
ken die Rede war und Mändli den Preis kurzer-
hand in Eigenregie um die Hälfte angehoben 
hat, dürfte er durchaus gerechtfertigt sein. Zu 
den «Hardware»-Kosten kommt der administra-
tive Aufwand. Mieter müssen eingewiesen, das 
Boot muss am Ende des Tages wieder abgenom-
men werden. Doch für den Weidlingfahrer ist 
das Angebot trotzdem zu teuer.

Wer einen Stachelweidling manövrieren kann, 
und an solche Leute richtet sich das Angebot, hat 
das irgendwo lernen müssen. Er kennt also zu-
mindest jemanden, der ein solches Boot besitzt. 
Wäre er tatsächlich bereit, 180 Franken für eine 
Tagesmiete auszugeben, fände er bestimmt ein-
fachere Wege, um an einen Weidling zu kommen. 
Wer würde denn seinen nicht für 150 Franken 
pro Tag einem Bekannten anvertrauen?

Erfolgversprechender wäre, wenn sich Inte-
ressierte zu einem Verein oder einer Genossen-
schaft zusammenschlössen, mit dem Zweck, Sta-
chelweidlinge an die Mitglieder zu verleihen. Die 
Stadt könnte Liegeplätze und Boote zur Verfü-
gung stellen, und es würde sich bestimmt je-
mand finden, der die Vergabe ehrenamtlich ko-
ordinieren würde. Wer in den Verein oder die 
Genossenschaft eintritt, bekundet mit einem Bei-
trag echtes Interesse, und man weiss, mit wem 
man es zu tun hat und ob der- oder diejenige 
das Boot auch tatsächlich manövrieren kann. 
Den eigenen Vereinsweidling behandelt man be-
stimmt sorgfältiger als einen, den man für teu-
res Geld mieten muss, und nebenbei können in 
solchen Interessengemeinschaften gute Freund-
schaften entstehen. Wieso sich nicht mal für ei-
nen Rheinausflug zusammentun?

Die Vereinsidee wird von der Stadt derzeit 
ebenfalls geprüft. Leistet sie hier einen Effort, 
dürfte er erfolgversprechender sein, als das Pro-
jekt mit der Firma Mändli.
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Rückblick auf den Ursprung der KSS: Die Genossenschaft lud kürzlich zu ihrer 50. GV

Beharrlichkeit führt zum Ziel
Die Entstehung der KSS auf der Breite bietet eine etwas andere Perspektive auf die Entwicklung der Stadt 

Schaffhausen. Höchste Zeit also, die Geschichte der beliebten Sportanlage eingehender zu betrachten.

Kevin Brühlmann

Beinahe schon wie der Munot, der Rhein 
oder die Rhybadi gehört sie zur Stadt, und 
jede Schaffhauserin und jeder Schaffhau-
ser war bestimmt schon einmal dort. Sei 
es, um als Kind zum ersten Mal mit dem 
viel zu grossen Eishockeyschläger auf den 
Puck einzudreschen oder auch nur, um 
endlich die tolle Seepferdchen-Auszeich-
nung im Schwimmunterricht zu erhal-
ten, die dann – frisch aufs «Tüechli» aufge-
näht – stolz herumgezeigt werden konn-
te. Gemeint ist die Kunsteisbahn- und 
Schwimmbadgenossenschaft Schaffhau-
sen, kurz KSS, auf der Breite. Doch wes-
halb entstand die Sportanlage eigentlich, 
und – vielleicht noch spannender – wo 
verbrachte die Stadtbevölkerung ihre freie 
Zeit mit «Schlittschüele» und Schwim-
men, ehe es die KSS gab?

«Der Lärm war so stark, dass die Lehrer 
ihr eigenes Wort nicht verstehen konnten 
und pfeifen mussten, wenn sie Befehle er-
teilen wollten», echauffierte sich im Som-
mer 1958 ein ehemaliger Lehrer in den 

«SN» über die Verhältnisse in der Rhybadi. 
«Es kann vorkommen, dass an heissen Ta-
gen bis zu vierzig Schulklassen in der Ba-
deanstalt Schwimmunterricht haben. Das 
sind unhaltbare Zustände! Dass noch nie 
ein ernstliches Unglück passiert ist, grenzt 
an ein Wunder.» Will man den Eindrü-
cken des Pädagogen Glauben schenken, so 
war es höchste Eisenbahn, ein weiteres 
Schwimmbad zur Entlastung für die stän-
dig wachsende Stadtbevölkerung zu bau-
en – zumal die Langwiesemer Badi gerade 
für Schulklassen zu weit entfernt war.

Nicht nur passionierte Schwimmer be-
fanden sich Ende der Fünfzigerjahre in ei-
ner unbefriedigenden Situation, auch die 
Anhänger des Eislaufens hatten mit un-
zulänglichen Verhältnissen zu kämpfen. 
Fest eingepackt in Wollmützen und dicke 
Schals pilgerten Tausende von Leuten 
Winter für Winter in den «Schaaren», zur 
«Spitzwiese», zum Forsthaus Herblingen 
oder zum «Bocksriet», um nur ein paar 
Beispiele zu nennen. Insbesondere auf der 
«Spitzwiese», die auf dem Gebiet des heu-
tigen Güterbahnhofs lag und damals nur 

durch ein einzelnes DB-Schienenpaar von 
der Brauerei Falken getrennt wurde, 
machten Generationen von Schaffhau-
sern ihre ersten, noch ziemlich wackligen 
Schritte auf der glatten Unterlage. Natür-
lich noch nicht mit «echten» Schlittschu-
hen, sondern mit sogenannten «Schruu-
betampferli», die man an die robusten 
Winterschuhe anschraubte.

Wenig beständig und ungewiss
1918 pachtete der bereits 1876 gegrün-

dete Schaffhauser Eisclub die «Spitzwie-
se», welche den SBB gehörte, und richte-
te dort ein provisorisches Eisfeld ein. Die 
Stadt entschied wenig später, sich mit 
13'500 Franken am Ausbau zu beteiligen, 
worauf das Areal 1921 planiert, eine Be-
leuchtungsanlage eingerichtet und eine 
Einlauf- und Auslaufschleuse erstellt 
wurde, damit das Wasser der damals 
noch offen dahinfliessenden Fulach auf-
gestaut werden konnte.

Die «Spitzwiese» wurde überaus f leissig 
frequentiert: Bei durchschnittlich 15 
Fahrtagen pro Saison (11 bis maximal 26) 
zwischen 1925 und 1939 registrierte man 
rund 100'000 Besucher, und im «Land-
haus» wurden sogar gut besuchte Tro-
ckenkurse für Anfänger angeboten. Trotz-
dem war der Betrieb der Eisbahn alles an-
dere als unproblematisch. Wegen des je-
weils ab Oktober aufgestauten Wassers 
stieg der Grundwasserspiegel derart stark 
an, dass der Eisclub immer wieder Ärger 
mit der benachbarten Brauerei Falken be-
kam. Die Bierhersteller beschwerten sich, 
der hohe Wasserpegel würde ihren Grund-
wasserbrunnen ernstlich bedrohen.

Die Jahre vergingen; war ein Winter so 
richtig kalt, gab man sich mit der oft sehr 
windigen «Spitzwiese» einigermassen zu-
frieden. Doch meist konnten diese Ver-
hältnisse weder die zahlreichen Schlitt-
schuhfreunde noch die Schaffhauser Eis-
hockeyspieler vollends befriedigen. Letz-
tere hatten nicht selten grosse Mühe, 
überhaupt einen regelmässigen Trainings-
betrieb aufrechtzuerhalten – von den 

Aufnahme aus dem Jahr 1958: Die «Spitzwiese» lockte jährlich Tausend e aufs Eis. Rechts 
im Hintergrund ist die Brauerei Falken zu sehen. Fotograf unbekannt (Stadtarchiv)
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Die KSS in den 60er-Jahren – noch ohne Hallenbad. Foto: F. Maurer (Stadtarchiv)

Meisterschaftsspielen ganz zu schweigen. 
Hinzu kam, dass die SBB seit längerer Zeit 
beabsichtigten, das Grundstück für eine 
Erweiterung des Güterbahnhofs zu nut-
zen. Die Zukunft der ohnehin sehr witte-
rungsabhängigen «Spitzwiese» als Eis-
bahn war also ungewiss. Ende der 50er-
Jahre war für die Verantwortlichen des 
Eisclubs klar, dass es so nicht weitergehen 
konnte, etwas Definitives musste her. Man 
entschied, sich bei den Plänen für die Er-
richtung einer grossen Schwimmanlage 
mit einzuschalten und zu versuchen, dort 
auch eine Kunsteisbahn anzugliedern.

Das Zugpferd Martin Keller
Nun war diese Idee nicht ganz neu, be-

reits 1905 arbeitete ein Komitee Pläne für 
den Bau eines «Volksbades» aus, um, so 
die Organisation, ein «Gegengewicht ge-
gen die im Industriebetrieb trotz aller hu-
maner Vorkehrungen nicht zu vermei-
dende Schädigung und Gefährdung der 
Volkskraft herzustellen.» Das Projekt 
wäre denn auch beinahe verwirklicht 
worden, scheiterte jedoch 1913 an den 
hohen Kosten.

Dass die KSS auf der Breite schliesslich 
gebaut wurde, ist auch ein Verdienst des 
unermüdlichen Schaffhauser Turnlehrers 
Martin Keller. Der damalige Grossstadtrat 
(1948–69) sowie spätere Schul- und Vor-
mundschaftsreferent im Stadtrat (1969–
80), reichte 1956 erstmals eine Motion zur 
Schaffung einer Schwimm- und Eissport-
anlage auf der Breite ein. Aufbauend auf 
Kellers Ideen, bildete sich zwei Jahre spä-
ter das Interessenkomitee für den Bau ei-

nes Schwimmbades und einer Kunsteis-
bahn in Schaffhausen (IKES). 1961 erklärte 
sich der Stadtrat bereit, die private Initiati-
ve der IKES «im Rahmen der verantwortba-
ren Möglichkeiten zu fördern».

Mit der zugesicherten Unterstützung 
im Rücken traf man sich im April 1962 im 
Restaurant Falken und gründete dort an-
lässlich einer ersten GV die Kunsteisbahn- 
und Schwimmbadgenossenschaft KSS un-
ter dem Präsidium Martin Kellers. Gleich-
zeitig lancierte die frisch geborene Organi-
sation einen Projekt-Wettbewerb unter 
fünf Architekten, den schliesslich der Zür-
cher Ernst Gisel gewann. Walter Maria 
Förderer landete nur auf dem dritten 
Platz, da sein Entwurf anscheinend einige 
«betriebliche» Nachteile aufwies, wie die 
Jury nüchtern konstatierte. Finanziert 
werden sollte die mit knapp sechs Millio-
nen Franken budgetierte Anlage, beste-
hend aus zwei Schwimmbecken, einer 
Curling- und Eisbahn sowie einem Gastro-
betrieb, zu gleichen Teilen von der Stadt 
und der Genossenschaft. Ausserdem er-
klärte sich der Stadtrat bereit, das vorgese-
hene, 45'000 Quadratmeter grosse Grund-
stück auf der Breite (Schätzwert 4,5 Milli-
onen Franken) für einen symbolischen 
Pachtzins an die Genossenschaft abzutre-
ten. Der Rat verlangte im Gegenzug ein 
Mitspracherecht in der Verwaltung der 
KSS und machte dem Verein diverse Auf-
lagen, darunter «die Einschränkung des 
Betriebs von Lautsprechern», die Geneh-
migung der Eintrittspreise durch die Re-
gierung und die Zusicherung, im Restau-
rant keinen Alkohol auszuschenken. Das 

Projekt gelangte am 13. Oktober 1963, 
ganze sieben Jahre nachdem Keller seine 
Ideen erstmals vorgestellt hatte, vors Volk, 
worauf der Kredit und das Überlassen des 
Baulandes mit einem grossen Mehr von 
5'071 zu 1'019 Stimmen bewilligt wurden.

Überhaupt fand der Bau einer Schwimm- 
und Eissportanlage im Unterschied zu frü-
heren Jahren sowohl in der Bevölkerung 
als auch bei Unternehmen grossen Rück-
halt.  Hinzu kam, dass sich die Genossen-
schaft, allen voran Präsident Martin Kel-
ler, von der zähen Entwicklung ihres Vor-
habens kaum beirren liessen, eine Tu-
gend, die trotz der breiten Unterstützung 
auch bitter nötig war. Kritische Phasen, 
wie der sich Ende 1963 ankündigende 
Baustopp oder die ansteigende Bauteue-
rung, überstand die mehr als einmal sehr 
klamme Genossenschaft vor allem dank 
des nimmermüden Einsatzes ihrer Mit-
glieder. Sinnbildlich dafür ist die soge-
nannte «Zehnfranken-Aktion» zu nennen: 
Auch wenn die Kampagne – jeweils sechs 
Einzahlungsscheine à zehn Franken, mit 
der man vor allem Familien ansprechen 
wollte – bei Ausgaben von 2'500 Franken 
nur deren 6'000 einbrachte, bilanzierte 
man trocken: «Der moralische Erfolg 
überwiegt den finanziellen.»

Durchhaltewillen bewährt sich
Trotz all dieser Probleme konnte bereits 

Anfang 1964, also nur wenige Monate 
nach der Abstimmung, mit den ersten 
Bauarbeiten auf der Breite begonnen wer-
den. Nachdem die Kunsteisbahn Ende Ja-
nuar 1965 den provisorischen Betrieb auf-
nahm, wurde die gesamte Anlage schliess-
lich am Samstag, dem 5. Juni des folgen-
den Jahres, feierlich und vom sichtlich 
gelöst wirkenden Martin Keller mit den 
Worten «Beharrlichkeit führt zum Ziel» 
eingeweiht. Und dies, obwohl am Freitag 
zuvor noch bis tief in die Nacht hinein ge-
arbeitet, aufgeräumt und geputzt werden 
musste. Für 50 Rappen pro Eintritt oder 
mit einem Saisonabo für 35 Franken 
strömten unzählige Schülerinnen und 
Schüler (Studierende und Erwachsene 
zahlten einen, bzw. 1.50 Franken für einen 
Einzeleintritt) in die neue KSS-Anlage. Al-
leine die Eisbahn verzeichnete schon im 
ersten Betriebsjahr 120'000 Besuche, wäh-
rend das Schwimmbad in der Eröffnungs-
saison 141'885 Wasserratten anlockte.

Zum Vergleich: Letztes Jahr registrierte 
die KSS knapp 390'000 Eintritte, wovon 
jedoch die Hälfte das Hallenbad betrafen, 
das seine Tore erst 1972 öffnete.
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Peter Pfister

Hoppla, da ist ja gleich eine ganze Reihe 
Fensterscheiben gesprungen, denkt man, 
wenn man in diesen Tagen die Glasfront 
hinter der Kammgarn-Bar betrachtet. 
Von oben rechts zuckt, einem Blitz glei-
chend, eine sich verzweigende Linie bis 
zum Boden. Doch die Linie ist nur aufge-
malt, mit einer leicht abwaschbaren Öl-
kreide. Sie zieht den Blick auf den Raum 
dahinter, wo Christine Hübscher «mit 
freundlicher Unterstützung der Schaff-
hauser Biber», wie es im Text auf der 
Scheibe heisst, eine ganze Installation ge-
schaffen hat. Sie sei dazu von verschie-
denen Mitgliedern des Vebikus ermun-
tert worden, sagt die Künstlerin, die sich 
über diese Gelegenheit sehr freut: «Ich 
habe hier einen Raum zum Experimen-

tieren mit einer gewissen Narrenfreiheit 
erhalten, was ich sehr geniesse.»

Seit einiger Zeit beschäftigt sie sich mit 
Linien: «Für mich sind Linien voller Ener-
gie und Dynamik, ganz im Gegensatz zur 
Fläche, die eher Ruhe ausstrahlt.» Die Li-
nien in der Installation bestehen, abgese-
hen von einem Bild an der Rückwand, aus 
dünnen Zweigen. Mal sind sie an der 
Wand befestigt, mal zu einem kleinen 
Wald arrangiert, und ein anderes Mal 
scheinen sie aus einem gespaltenen 
Holzstrunk zu wachsen. Immer aber sind 
sie geschält, fein säuberlich von Bibern 
abgenagt. Wenn man nahe genug heran-
tritt, erkennt man die regelmässigen 
Zahnspuren, mit der die nachtaktiven 
Tiere die Zweige von der Rinde befreit ha-
ben. Christine Hübscher hat die Zweige 
auf winterlichen Spaziergängen am 

Rhein gesammelt, sie war fasziniert von 
der Art und Weise, wie die Tiere die Zwei-
ge abgenagt und von Seitentrieben be-
freit haben. Nun wirken sie wie kleine 
Knöchelchen, Rippenbögen oder Fisch-
gräte. Sie seien gleichsam von ihrer na-
türlichen Herkunft abstrahiert und zur 
reinen Linie geworden: «Eigentlich sind 
die Biber die wahren Künstler», meint 
Hübscher schmunzelnd, «ich musste die 
Zweige ja nur noch einsammeln!»

Entstanden ist eine vielseitige Installa-
tion, in der die feinen Zweige wie eine 
Zeichnung im Raum wirken. Zu betrach-
ten ist sie noch bis zum 10. August, wo-
rauf im Vebikus die Vorbereitungen für 
die erste Ausstellung nach den Sommer-
ferien beginnen. Aber aufgepasst, vom 
22. Juli bis und mit 5. August schliesst die 
Kammgarnbeiz ihre Tore!

Im Vebikus wurde das «Pausenbild» dieses Jahr in den Raum erweitert

Biber nagten für die Kunst
Seit ein paar Jahren belebt der Vebikus während seiner Sommerpause den unteren Ausstellungsraum, 

der von der Kammgarnbeiz aus einsehbar ist, mit einem «Pausenbild». Dieses Jahr hat die Künstlerin 

Christine Hübscher den ganzen Raum mit einbezogen.

Christine Hübscher in ihrem Raum gewordenen «Pausenbild» im Forum Vebikus. Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

«Ich wollte schon immer einen Bahn-
hof haben», sagt Geri Bachmann in brei-
tem Züridütsch und dreht sich noch 
eine Zigarette. Er sieht etwa so aus, wie 
man sich einen Bahnhofsvorstand vor-
stellen würde: Kurz vor 60, etwas rund-
lich, freundliches Gesicht mit Bart, wei-
te, schwarze Hose mit Hosenträgern über 
einem karierten Hemd und grosse Hän-
de, die schon viel Arbeit verrichtet ha-
ben. Als noch Mütze und Signalkelle da-
zukommen, ist das Bild perfekt.

Schon als Kind war er von der Eisen-
bahn fasziniert, doch beruflich schlug er 
einen anderen Weg ein. Wie sein Vater 
vor ihm, wurde Bachmann Maler und 
machte sich selbstständig. Seit 15 Jahren 

lebt er davon, Häuser zu kaufen, zu res-
taurieren und zu vermieten. Mit Gewinn 
veräussern könne er sie meist nicht, da er 
oft «ziemliche Bruchbuden» kaufe. Mehr 
als 100'000 Franken habe er noch nie für 
ein Haus bezahlt.

Einige Jahre lang war Bachmann auf 
der Suche nach einem speziellen Objekt: 
einem Bahnhof. Er schaute sich mehrere 
Bahnhofsgebäude an, welche die SBB 
zum Kauf anboten, doch immer passte 
ihm etwas nicht; der Preis, die Lage oder 
der Zustand. «Ich hätte den Bahnhof Leib-
stadt kaufen können, aber dort blickte 
man jedes Mal auf den Kühlturm des 
Atomkraftwerks, wenn man sich um-
drehte», schmunzelt Bachmann. Vor 
zwei Jahren half ihm schliesslich der Zu-
fall auf die Sprünge. An einer Beerdigung 

hörte er von einem Bekannten, die DB 
verkaufe viele Bahnhöfe im süddeut-
schen Raum. Noch in der gleichen Nacht 
entdeckte Bachmann im Internet das Ver-
kaufsangebot für den Bahnhof Griessen 
und schrieb die DB an. Zwei Wochen spä-
ter erfüllte sich ein Kindheitstraum: Geri 
Bachmann besass einen Bahnhof.

Fast schon verdächtig günstig
Der Kaufvertrag war lang und kompli-
ziert, doch der eigentliche Kauf war er-
staunlich rasch abgewickelt. Bis dato hat 
Bachmann keinen einzigen DB-Vertreter 
zu Gesicht bekommen, alles ging über 
den Schriftweg. «Zuerst war von einem 
Kaufpreis von 50'000 Euro die Rede, dann 
wollte die DB plötzlich nur noch 30'000», 
erzählt Bachmann. Das sei zwar etwas 

Geri Bachmann hat einen Bahnhof gekauft und liebevoll restauriert

Ein erfüllter Kindheitstraum
Die Deutsche Bahn verhökert Gebäude, die sie nicht mehr nutzt. Geri Bachmann aus Zürich hat die 

Gelegenheit beim Schopf gepackt und sich den Bahnhof Griessen im deutschen Klettgau gekauft.

Nach zwei Jahren Restauration ist der Bahnhof von Geri Bachmann bereit für eine neue Nutzung. Fotos: Peter Pfister
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verdächtig gewesen, doch bei genauerer 
Betrachtung sei er vom Zustand der Bau-
substanz positiv überrascht gewesen. «In 
den Kellerraum, wo früher das Stellwerk 
war, lief etwas Wasser, aber das haben wir 
mittlerweile in den Griff gekriegt.» Heu-
te sieht man durch ein Gitter im Boden 
auf eine Modelleisenbahn, die ihre Run-
den dreht, nachdem der selbsternann-
te Bahnhofsvorstand die entsprechen-
den Schalter umgelegt hat. Wa rum die 
DB den Bahnhof so schnell und günstig 
loswerden wollte, bleibt auch für Bach-
mann, der sich mit Immobillien aus-
kennt, ein Rätsel.

Seit dem Kauf vor zwei Jahren hat 
Bachmann ein mehrfaches des Kaufprei-
ses in den Bahnhof investiert, vor allem 
für den Erwerb von neuem und den Ab-
transport von altem Material. «Wir haben 
sicher zehn Mulden gefüllt», sagt Bach-
mann. Den grössten Teil der Arbeiten er-
ledigte er selber, zum Teil mit Hilfe von 
Familienmitgliedern und Söhnen von 
Schaffhauser Bekannten. «In den letzten 
zwei Jahren hat er nicht viel anderes ge-
macht», sagt Bachmanns Partnerin Sabi-
ne Blum. Wo immer möglich, sollte der 
ursprüngliche Zustand des Bahnhofs wie-
der zum Vorschein kommen. Zwischen-
wände wurden durchbrochen, Tapeten 
von den Wänden gerissen und moderne 
Bodenbeläge entfernt, kurz: «Alles, was 
nicht zur alten Bausubstanz gehört, 
musste weg. Es macht mir einfach Spass, 

ein altes Haus zu erhalten», erklärt Bach-
mann, allgemein werde heute zu schnell 
der Entscheid gefällt, ein Gebäude abzu-
reissen.

Im Parterre des symmetrischen Ge-
bäudes befindet sich in der Mitte die gro-
sse Schalterhalle, links davon der Warte-
saal und rechts der ehemalige Arbeitsbe-
reich des Bahnpersonals. Heute hat es 
sich Bachmann hier mit einem Tisch, ei-
nem Ofen und einem Getränkekühl-
schrank gemütlich gemacht. Im ersten 
Stock wohnte einst der Bahnhofsvorste-
her, heute wird einer der Räume als Ga-
lerie für Bachmanns abstrakte Gemälde 
zwischengenutzt.

Ein Dorffest im Bahnhof
Griessen liegt unweit der Schweizer 
Grenze, fünf Kilometer von Trasadingen 
entfernt. Man sieht es der Gegend nicht 
an, dass man nicht mehr in der Schweiz 
ist, und man hört es auch im Dialekt der 
knapp 2'000 Dorfbewohner fast nicht.

Vor einem halben Jahr lernte Geri 
Bachmann Heinz Sauter kennen, den 
Dorfchronisten von Griessen. Dieser be-
geisterte sich für das Projekt, suchte alte 
Dokumente zusammen und kam zeit-
weise fast jeden Tag im Bahnhof vorbei. 
Das gab neuen Schwung: Bachmann 
kündigte ein Fest zur Wiedereröffnung 
an, das vor drei Wochen stattfand, fast 
genau 150 Jahre nach der Ersteröffnung 
des Bahnhofs. Die lokale Presse wurde 

darauf aufmerksam und verschaffte dem 
Fest die nötige Werbung, so dass es ein 
voller Erfolg wurde. «Praktisch das ganze 
Dorf war hier», erzählt Partnerin Blum. 
«Fast alle hatten eine Geschichte zu er-
zählen, die sie mit ihrem Bahnhof ver-
bindet», ergänzt er. Spätestens seit die-
sem Fest sind Geri Bachmann und Sabine 
Blum im kleinen Gries sen bekannt – und 
äusserst willkommen.

Einst arbeiteten bis zu acht Personen 
im Bahnhofsgebäude, verkauften Billet-
te, verluden Gepäckstücke und betreuten 
Fahrgäste. «Heute haben Bahnhöfe nicht 
mehr den gleichen Stellenwert», sagt 
Bachmann etwas wehmütig. Lange Jahre 
war das Bahnhofsgebäude verlassen und 
wurde zuletzt nur noch von den «Wild-
säuen», einem Motorradverein, genutzt.

Geri Bachmann will, dass wieder Leben 
einzieht in seinem Bahnhof. Selber be-
wohnen möchte er ihn nicht, dafür ge-
fällt ihm sein Wohnsitz am Zürcher Sihl-
quai zu gut. Doch er sucht Mieter für die 
Wohnung, die er in den Räumen des ehe-
maligen Bahnhofsvorstehers eingerich-
tet hat. «Ich fände es gut, wenn jemand 
mit einer Idee für eine Nutzung des gan-
zen Gebäudes käme», sagt Bachmann. Es 
könnte beispielsweise ein Kulturort ent-
stehen, die Räume im Parterre würden 
sich für Künstler oder Musiker bestens 
eignen. Und siehe da: Am Tag des Be-
suchs der «az» schaut ein junges Paar vor-
bei, er Musiker, sie Designerin. Sie woh-
nen bereits in Griessen und sind auf der 
Suche nach etwas mehr Platz. Entschei-
den wollen sie sich noch nicht, sind aber 
begeistert von den liebevoll restaurierten 
Räumen.

Bis vor Kurzem machte der Regio- 
Express der DB auf dem Weg von Basel 
nach Singen keinen Halt in Griessen. 
Jetzt, während des Ausbaus der Strecke 
zwischen Erzingen und Schaffhausen, 
kann man in Griessen stündlich zu- und 
aussteigen, doch ab Oktober werden die 
meisten Züge wieder durchfahren. Was 
ab nächstem Jahr oder bei einer allfälli-
gen, momentan in weite Ferne gerückten 
Elektrifizierung der Strecke geschehen 
wird, steht in den Sternen. Doch die Ge-
schichte von Geri Bachmann und seinem 
Bahnhof, der zum Kulturort werden soll, 
zeigt: Ein Bahnhof kann viel mehr sein 
als ein Ort, an dem der Zug hält.
Geri Bachmann hat noch keine Mieter-
schaft für den Bahnhof in Griessen gefun-
den. Interessierte können sich per Mail 
melden: gerisabine19@bluewin.ch.

Bachmann und eine als Bahnhofvorsteher gekleidete Puppe in der Schalterhalle seines 
Bahnhofs. Im Hintergrund das Emblem des Motoradclubs «Wildsäu».
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Gärtner: verdient 
gewonnen
Zum erfolgreichen Streik 
der Arbeitnehmer im 
Gartenbau
Wie viele Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser habe ich 
mich sehr über den Erfolg der 
Schaffhauser Gärtnerinnen 
und Gärtner gefreut. Für die-
se strenge Arbeit haben sie fai-
re Löhne verdient, und selbst-
verständlich ist es auch richtig, 
dass der Staat die grosszügigen 
Arbeitgeber berücksichtigt 
und nicht die ewiggestrigen 
Uneinsichtigen. Das Anliegen 
der Rekordpetition entspricht 
sinngemäss durchaus den üb-
lichen Submissionsverordnun-
gen und guter schweizerischer 
Tradition.

Erschreckend war für mich 
die Sicht von Jardin Suisse und 
der solidarischen Schaffhau-
ser Gewerbler. Aufmerksamen 
SN-Leser müssen nur schon die 
wütende Gehässigkeit und die 
offensichtlichen Widersprü-
che zu denken geben. OK, nie-
mand verliert gerne, aber da 
spricht Pentti Aellig im Kom-
mentar von «Unia-Blitzkrieg» 
und «Schutzgelderpressung» à 
la Mafia und der Gewerbever-
band lamentiert noch nach der 
Niederlage von überrissenen 
Unia-Forderungen. Was stimmt 
jetzt? Neun Firmen haben einen 
Vertrag unterschrieben, der in 
zwei Stufen die Löhne erhöht, 
aber nicht der Unia-Forderung 
von mindestens 4400 Franken 
entspricht und gemäss ihren 
Aussagen «nicht weit von den 
schon heute bezahlten Löhnen 
entfernt liegt», also durchaus 
machbar und realistisch ist.

Hätte man das nicht ohne 
die gehässige Ideologie aus Zei-
ten von vor dem letzten gro-
ssen Krieg einfacher haben 
können? Hat hier nicht ein 
ideologisierter Jardin  Suisse 
jeden Realitätssinn verloren? 
Den Gartenbaufirmen ha-
ben sie jedenfalls keinen gu-
ten Dienst erwiesen, denn ei-
nen allgemeingültigen GAV 

können sie  so oder so nur mit 
und nicht gegen die Unia errei-
chen. Der Streik wäre vermeid-
bar gewesen, und das Resul-
tat hätte die Schweizer Löhne 
(und Preise ) erst noch besser 
geschützt (GAV).

Man verhandelt, indem man 
das Gegenüber ernst nimmt 
und nicht wie Jardin Suisse bei 
ersten Schwierigkeiten übel 
verteufelt. Sollten solche Töne 
und Methoden bei uns zum 
(bürgerlichen) Mainstream 
werden, dann werden die bö-
sen Unken recht bekommen, 
dann ist es bald vorbei mit 
dem schweizerischen Arbeits-
frieden und unserem berühm-
ten «Standortvorteil». Wenn es 
um die Sache geht, das zeigen 
die Gartenbaufirmen und vie-
le Unia-Vertragspartner in der 
ganzen Schweiz, sind Lösungen 
weiterhin durchaus möglich.
Andreas Scheu, Gewerk-
schaftssekretär Unia  
Schaffhausen, Zürich

Fast wie «2 x 
Weihnachten»
Sicher kennen Sie die Aktion 
«2 x Weihnachten». Dort geht 
es darum, unpassende Weih-
nachtsgeschenke sinnvoller 
einzusetzen. Und das ist gut so! 

Beim diesjährigen Sommer-
theater «Hotel Tanne» geht es 
aber weit über diese sinnvol-
le Idee hinaus. Das 19-köpfi-
ge Schauspieler-Ensemble hat 
ein überaus wertvolles Ge-
schenk bekommen, denn wie 
die beiden Regisseure, Ben-
no Muheim und Katrin Sau-
ter, während dem letzten hal-
ben Jahr mit jedem einzelnen 
von uns und mit der ganzen 
Gruppe umgegangen sind, war 
schlichtweg grossartig. Auch 
Karin Bucher mit ihrem kla-
ren Blick für Ästhetik und Au-
thentizität trug das Ihre zum 
abgerundeten Puzzle bei. Mit 
Sorgfalt, Sensibilität, Musikali-
tät, Genauigkeit, Klarheit und 
Humor schenkten sie uns ein 
Theaterprojekt, das bestimmt 

Gegen Fusionszwang
Zur Strukturreform des Kan-
tons und der Gemeinden 
Es ist sicherlich richtig, wenn 
wir uns Gedanken über die Zu-
kunft des Kantons und derGe-
meinden wohl überlegen. Sehr 
spannend finde ich, wenn ich 
in der Zeitung lese, was die Be-
weggründe für diese Gedanken 
und Ideen sind. Da wird zum 
Beispiel aufgeführt, dass die 
komplexen verwaltungstech-
nisch hoch anspruchsvollen 
Aufgaben von einer Gemein-
deverwaltung mit Milizpoliti-
kern nicht professionell erle-
digt werden könnten. In die-
sem Sinne müssten wir uns 
auch sonst für reine Berufs-
politiker entscheiden. Sämtli-
che Kantonsräte, Nationalrä-
te und Ständeräte – alles Lai-
entheater. 

Es riecht für mich sehr stark 
nach dem Wunsch nach indi-
rekter Demokratie. Unser Föde-
ralismus, der Ursprung unserer 
direkten Demokratie, wird in 
meinen Augen massiv in Frage 
gestellt. Fakt ist, dass keine Kos-
ten gespart werden können, im 
Gegenteil, es wird teurer. 

Der Vergleich von Städten 
wie Zürich oder Winterthur 
anhand der Einwohnerzahlen 
ist ein Vergleich zwischen Bir-
nen und Äpfeln. Die Demogra-
phie unseres Kantons lässt die 
Gemeinden organisch nicht 
zusammenwachsen. Die Auf-
gaben und Probleme der ein-
zelnen Gemeinden sind sehr 
vielfältig und dementspre-
chend auch sehr unterschied-

lich. Auf Gemeindeebene wer-
den sie sehr umsichtig und ver-
antwortungsvoll gelöst. Die 
Gemeindeverwaltung ist wie 
die Seele des Dorfes. Stirbt sie, 
geht sehr viel verloren. Wir 
verlieren in den kleinen Dör-
fern immer mehr. Den Kinder-
garten, die Schule, den Dorfla-
den, die Post, und dann ist es 
nicht mehr weit zum Schlaf-
dorf. Funktionierende Gemein-
den sehen anders aus. An die-
sen Problemen müssen wir ar-
beiten und Lösungen finden. Es 
reicht nicht aus, ein reges Ver-
einsleben im Dorf zu haben. 

Die vielen kleinen Nebenäm-
ter, die eine willkommene Ab-
wechslung und ein kleiner Zu-
stupf fürs Portemonnaie sind, 
werden sehr gerne von der Be-
völkerung angenommen. Die-
se Nebenämter, von Milizper-
sonen ausgeführt, sind viel 
kostengünstiger als ein profes-
sionelles System. Dazu gehört 
auch die ganze Verwaltung, 
die im Milizsystem um einiges 
günstiger und nicht weniger 
professionell arbeitet als die 
«Profis». Auch arbeiten wir 
in verschiedenen Bereichen, 
dort, wo es einen Sinn ergibt, 
bereits sehr gut mit den Nach-
bargemeinden zusammen. 

Ja, vor meinem inneren Auge 
sehe ich es vor mir. Die Stadt 
Schaffhausen ist wie der Mi-
krokosmos von Griechenland. 
Jeder zweite Stadtschaffhau-
ser arbeitet für den Kanton. 
Jürg Biedermann, Gemeinde-
präsident Hemishofen

bei allen Mitwirkenden einen 
nachhaltigen Eindruck hinter-
lassen wird. Es war eine berei-
chernde Erfahrung, sowohl für 
«alte Theaterhasen» als auch 
für die «Newcomer». Genau 
wie die einzelnen Szenen im 
Stück sich zu einem ganzheitli-
chen Theatererlebnis ergänzen 
haben sich auch die einzelnen 
Personen zu einem Ensemble 

zusammengefunden, das viel 
mehr ist als nur die Summe der 
einzelnen Teile. Dies ist das Ge-
schenk, das wir als Schauspie-
ler erhalten haben, und es ist 
für uns ein Genuss, dieses Ge-
schenk nun an die Zuschauer 
weiterzugeben. 
Herzlich willkommen im «Ho-
tel Tanne»!
Das «Hotel Tanne»-Ensemble
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Praxedis Kaspar

az Monique Bremi, am 9. Juni hat die 
Schweizer Bevölkerung mehrere Ver-
schärfungen im Asyl- und Auslän-
derrecht an der Urne gutgeheissen. 
Welche neue Bestimmung wirkt sich 
am stärksten aus auf Ihre Arbeit als 
Rechtsberaterin von Asylsuchenden? 
Oder anders gefragt: Welches sind 
derzeit die häufigsten Rekursgrün-
de?
Monique Bremi Die häufigsten Be-
schwerdegründe im Asylrecht betreffen 
unverändert die Feststellung, dass die um 
Schutz nachsuchende Person im Falle ei-
ner Wegweisung aus der Schweiz men-
schenrechtswidriger Gefährdung ausge-
setzt wäre. Unmittelbar auf unsere Ar-

beit ausgewirkt hat sich hingegen vor al-
lem die Abschaffung der Botschaftsver-
fahren, welche seit Ende September 2012 
gilt.

Wie kommen Sie als Beraterin und 
Verfasserin von Rekursschriften zu-
recht mit der Verkürzung der Be-
schwerdefrist im Falle einer Abwei-
sung des Asylgesuchs von dreissig 
auf zehn Tage? Kann man in dieser 
kurzen Zeit überhaupt eine solche 
Schrift verfassen?
Es ist eine sehr schwierige Perspektive, 
mit neun Tagen Beschwerdefrist rech-
nen zu müssen. In einem so lebenswichti-
gen Bereich wie dem Asylbereich, in dem 
es darum geht, ob eine Person in ihren 
elementaren Menschenrechten Schutz 

Monique Bremi: «Die Gefängnisse in Eritrea gehören zu den härtesten auf der Welt.» Fotos: Peter Pfister

Monique Bremi leitet die Beratungsstelle für Asyl- und Ausländerrecht des SAH

«Sie denken nur an Missbrauch» 
Monique Bremi

Die Juristin Monique Bremi hat seit 
ihrer Jugend in verschiedenen Län-
dern gelebt und ist mehrsprachig. 
Sie hat auf Anwaltskanzleien, an Ge-
richten und im Bildungswesen gear-
beitet und ist nun seit Jahren im Mig-
rationsbereich tätig. Seit 2006 ist Mo-
nique Bremi beim SAH Schaffhau-
sen angestellt, zuerst in einem Pilot-
projekt zur Arbeitsintegration und 
seit 2007 als juristische Mitarbeite-
rin bei der Beratungsstelle für Asyl- 
und Ausländerrecht, die sie seit Mit-
te 2009 leitet. (P.K.)
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braucht, ist das unverständlich. In jedem 
anderen Rechtsgebiet beträgt die Frist 
mindestens zwanzig Tage, in der Regel 
sogar dreissig Tage. Vermutlich wird den 
Rechtsvertretungen oft nicht genügend 
Zeit bleiben für eine gute Recherche und 
Begründung der Beschwerde. Verfahren, 
die nicht gut abgeklärt werden können, 
bedeuten mehr Arbeit für alle, weil diese 
Situation wahrscheinlich zu mehr Wie-
dererwägungen führen wird. Die kurze 
Frist stellt zudem jede Beratungsstelle 
und erst recht eine so kleine Beratungs-
stelle wie die von Schaffhausen, die über 
einen Stellenumfang von lediglich 105 
Prozent verfügt, vor sehr hohe Anforde-
rungen. Die einzige Garantie für insge-
samt schnellere Verfahren liegt meiner 
Meinung nach in der Verbesserung der 
Qualität der Abklärungen und der Arbeit.

Was ist der Grund für diese massive 
Verkürzung der Beschwerdefristen?
Die Verkürzung wurde als Massnahme 
zur Verfahrensbeschleunigung beschlos-
sen, ist aber in Wahrheit als Konzession 
an ein sehr schwieriges politisches Klima 
in der Asyldiskussion zu sehen, in wel-
cher fast nur noch die Missbrauchsfrage 
den Ton bestimmt. Man verkennt dabei, 
dass die Flüchtlingskonvention und das 
Asylgesetz verfolgten Menschen Schutz 
gewähren soll. Die Ungerechtigkeit und 
aus meiner Sicht auch die Täuschung, 
die in einer derartigen Verkürzung liegt, 
wird überdeutlich, wenn man sich vor 
Augen hält, dass die Verfahrensdauer 
heute in vielen Fällen vier Jahre beträgt. 
Es liegt auf der Hand, dass eine Verkür-
zung der Beschwerdefrist um 21 Tage, ge-
messen an den durchschnittlich vier Jah-

ren, während deren staatliche Instanzen 
tätig sind, das Verfahren nicht beschleu-
nigt, aber viele zusätzliche Probleme 
bringt. Bereits heute bestehen ja Regelun-
gen, die, würden 
sie vom Bundes-
amt für Migrati-
on (BFM) und dem 
B u n d e s v e r w a l -
tungsgericht ein-
gehalten, die durchschnittliche Verfah-
rensdauer auf etwa zwei Jahre verkür-
zen könnten. Die neuen Verfahrensfris-
ten, die das BFM vorsieht, werden wohl 
nur eingehalten werden können, wenn 
die Ressourcen erheblich erhöht werden. 

In Schaffhausen leben viele Fami-
lien, die aus Eritrea geflüchtet sind, 
viele der Männer, aber auch Frauen, 
sind Militärdienstverweigerer. Nun 
gilt das nicht mehr als Asylgrund. 
Was bedeutet das für die eritreischen 
Flüchtlinge?
Desertion für sich allein gesehen war nie 
der Grund, weshalb die eritreischen De-
sertierenden als Flüchtlinge anerkannt 
wurden. Der Grund war immer schon 
die völker- und menschenrechtswidrige 

Bestrafung, welche desertierende Frau-
en und Männer in Eritrea erleiden müs-
sen. Die Gefängnisse in Eritrea gehö-
ren zu den härtesten auf der Welt. Ob-

wohl Bundesrätin 
Sommaruga diese 
Sachlage im Parla-
ment  deutlich ge-
schildert hat, wur-
de die Bestimmung 

ins Gesetz aufgenommen. Nur der eisige 
Wind, der zurzeit im asylpolitischen Be-
reich weht, kann erklären, dass das Parla-
ment überhaupt eine solche Bestimmung 
beschloss.

Die Behörden des Kantons Schaffhau-
sen haben eine eigene Massnahme er-
funden, um mit sogenannt renitenten 
Asylbewerbern umzugehen: Wer sich 
in der Friedeck, dem Durchgangszen-
trum für Asylsuchende in Buch, nicht 
ordentlich benimmt, wird in der Asyl-
unterkunft Ebnatfeld «eingegrenzt», 
wie die Behörden sagen. Tatsächlich 
handelt es sich dabei um ein Rayon-
verbot für die Stadt und um eine Aus-
gangssperre. Da stellt sich zuerst ein-
mal die Frage, was für ein Tatbestand 

«Dass sich der Fokus der politischen Debatte heute so stark und fast aus-
schliesslich auf Missbrauchsbekämpfung richtet, ist ein grosser Verlust.»

Faires Verfahren

Damit Asylsuchende, die in der Re-
gel mittellos sind, im Asyl- und Weg-
weisungsprozess zu einem fairen 
Verfahren kommen, und damit auch 
Migrantinnen und Migranten Unter-
stützung und Information finden 
auf ihrem Weg durch den Dschun-
gel der Vorschriften im Schweizeri-
schen Ausländerrecht, bietet die Be-
ratungsstelle des SAH Schaffhausen 
unentgeltliche oder kostengünstige 
(für Migranten) Rechtsberatung und 
Rechtsvertretung an. (P.K.)

«Desertion allein war 
nie ein Asylgrund»
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Marion und Frithjof Gasser (rechts) präsentieren in «Clowns & Kalorien» kulinarische und künstlerische Überra-
schungen. Unterstützt werden sie von ihren Kindern und zwei Handvoll Artisten. Foto:  Hervé Le Cunff

Ferienausgabe

NORA LEUTERT

FÜR EIN kurzes Gespräch 
bei einem Kaffee hat Marion Gas-
ser, Ko-Direktorin des Dinnerspek-
takels «Clowns & Kalorien», das 
«Abaco» vorgeschlagen. «Ich mag 
Geschäfte, die mehr machen, als 
eigentlich nötig wäre», meint die 
48-Jährige und deutet mit einer 
ausschweifenden Geste auf die 
üppige Hortensiendekoration auf 
den Tischen und die kunstvoll be-
schrifteten Spiegeltafeln. «Man 
merkt, dass alles mit Liebe ge-
macht ist, bis ins Detail.» Ein ähn-
liches Ambiente herrscht auch im 
Showroom von «Clowns & Kalo-
rien». Hinter den Vorhängen locken 
Kronleuchter, goldene Erzengel, 
rote Samtsofas und Rosen die Be-
sucher in die Welt des 50er-Jahre-
Varietés. Der dekorative, unver-

blümt kitschige Stil zieht sich auch 
durch das Vier-Gang-Menü, wel-
ches zwischen den artistischen 
Nummern aufgetischt wird: Die-
ses Jahr steht beispielsweise ein 
«Grillgemüsesalat mit gerösteten 
Nüssen an einer Beeren-Veilchen-
Vinaigrette mit Minzenabgang» 
auf der Speisekarte. «Ein Gericht, 
das schön aussieht, schmeckt 
auch gleich besser», meint Kü-
chenchefin Marion Gasser. Bei der 
Präsentation des Essens scheue 
sie weder Aufwand noch finanziel-
le Mittel. So wird etwa für jedes 
Programm komplett neues Ge-
schirr angeschafft. Da also nicht 
nur auf der Bühne, sondern auch 
auf den Tischen jedes Jahr wieder 
ausgefallene Überraschungen ser-
viert werden, besteht ein Grossteil 
des Publikums aus «Wiederho-
lungstätern». «In einer normalen 
Beiz würden die Gäste wohl kaum 

eine Brennnesselsuppe bestel-
len», so Marion Gasser, «bei uns 
hingegen erwarten sie etwas Ex-
perimentelles.»

ARBEITSTEILUNG

Zum Erfolgsrezept von 
«Clowns & Kalorien» gehöre auch, 
dass die Mitarbeiter voll und ganz 
hinter dem Geschäft stünden, be-
tont Marion Gasser, die das Din-
nerspektakel zusammen mit ih-
rem Mann Frithjof leitet. Es liege 
in der Mentalität der Artisten, sich 
um das Wohl des Geschäfts zu 
kümmern. Und damit auch in ih-
rem Eigeninteresse, schliesslich 
sind die Arbeitsverträge anders ge-
regelt als in konventionellen Be-
trieben. Bei der Familie Gasser ge-
stalten sich die Verträge aber auch 
im Vergleich zu anderen artisti-
schen Geschäften ungewöhnlich: 
«Die Artisten werden nicht wie im 

Zirkus nur für die Dauer ihrer künst-
lerischen Darbietung engagiert, 
sondern für eine gewisse Arbeits-
zeit. Die Künstler, die nicht auf der 
Bühne stehen, sind im Service 
oder in der Küche beschäftigt.» Ob-
wohl Marion Gasser das Kochen 
nebst der Hilfe dieser zusammen-
gewürfelten, wechselhaften Kü-
chencrew effektiv zusammen mit 
einem einzigen Helfer besorgt, 
kennt sie Stress kaum. Dies dank 
akribischer Organisation vor und 
während den Vorstellungen.

Von den brodelnden Koch-
töpfen hinter den Kulissen bekom-
men die Gäste aber nichts mit: Auf 
allfällige Pannen im Programm 
oder Fehlgriffe in der Küche sind 
Gassers sorgfältig vorbereitet, Kü-
che und Bühne stehen per Funk in 
ständigem Austausch. Marion 
Gasser nimmt sich aber fast jede 
Vorstellung ein paar Minuten Zeit, 
um die Nummer ihres Sohnes Do-
mino zu sehen: Für sie natürlich ei-
nes der Highlights, neben den Dar-
bietungen, welche die Artisten 
nicht allein entwickelt haben, son-
dern in Zusammenarbeit während 
der Probezeit.

TICKETVERLOSUNG

Für die Vorstellung von 
«Clowns & Kalorien» vom Freitag, 
2. August, verlosen wir 1x2 Tickets. 
Interessierte melden sich bitte bis 
kommenden Dienstag per Mail un-
ter «ausgang@shaz.ch» oder per 
Post unter: schaffhauser az, Post-
fach 36, 8201 Schaffhausen. Das 
Dinnerspektakel findet vom 19. Juli 
bis 18. August im Langriet in Neu-
hausen statt und beginnt Mittwoch 
bis Samstag jeweils um 19.30 Uhr, 
Sonntags um 18.30 Uhr.
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DONNERSTAG (18.7.)
Bühne
Shorty: Tischzauberei. Der Schaffhauser Zauber-
künstler verblüfft die Gäste aus nächster Nähe und 
zaubert direkt am Tisch mit gerade vorhandenen Ge-
genständen wie Münzen, Löffeln, Servietten. 19 h, 
Herrenacker (SH).
Sommertheater: Hotel Tanne. In den Räumlich-
keiten des ehemaligen Hotels wird an verschiedenen 
Stationen eine fi ktive Familiengeschichte erzählt, in 
Szene gesetzt von über zwanzig Spieler/Innen. Der 
Rundgang startet jeweils zwei Mal pro Abend. 19.30 h 
und 20 h, Hotel Tanne (SH) .

Bars&Clubs
Cuba Club. Crazy Thursday. Dance, Urban und 
House mit DJ Rizzle. 21 h, (SH) .
Domino. Take Five. Mit DJ Sixfi fty. 20 h, (SH) .
Güterhof. Thursday Mix. Ab 21 Jahren. 21.30 h, (SH) 
.
Dies&Das
Kinderkulturfestival Schaffhausen. Zwei Wo-
chen lang eröffnet sich im Buchthaler Wald eine 
spannende Welt zum Thema «Afrika», mit Work-
shops und selbst zubereitetem Mittagessen. Jeweils 
am Donnerstagabend fi ndet das Highlight für Eltern 
und Interessierte mit einer traditionellen Tanz- und 
Theater-Show statt. Infos unter www.creative-kids.
ch. 9 h, Buchthaler Wald, (SH).

Konzert
Antje Maria Traub: Sommerliche Orgelmusik. 
Die Musikerin spielt beschwingte Musik der beiden 
englischen Organisten Nigel Ogden und Stanley Wyl-
lie. 17 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Hohentwiel Festival 2013: Lena Meyer-Landrut 
und Glasperlenspiel. Nach einer verdienten Pau-
se meldet sich die Sängerin nun mit einem neuen 
Album und der gleichnamigen Hitsingle «Stardust» 
zurück. Mit der Popband «Glasperlenspiel» als Spe-
cial Guest. 19 h, Hohentwiel, D-Singen.
Schaffhausen à la carte. Gemütlicher Treffpunkt 
für alle Freunde der Musik. Heute mit der Band «Sil-
ver Star». 18 h, Mosergarten (SH).
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Bombardierung der Stadt Schaffhausen. Verse-
hen oder Absicht? Rundgang durch die Altstadt und 
Besichtigung der Original-Schauplätze der Bombar-
dierung vor 69 Jahren. 20 h, Haus der Wirtschaft (SH).

FREITAG (19.7.)
Bühne
Donogood und Strickjackencombo: Das ge-
fühlte Paradies. Bissiger, satirischer, manchmal 
gar bösartiger Abend rund um die Sehnsucht nach 
dem (kleinen) Paradies. Von Raphael Burri und Wal-
ter Millns (Text), Rolf Strub (Text, Gesang) , André 
Tihanov (Gitarre) und Robert Weder (Klavier). 20.30 h,
 Herrenacker (SH).
Sommertheater: Hotel Tanne. In den Räumlich-
keiten des ehemaligen Hotels wird an verschiedenen 
Stationen eine fi ktive Familiengeschichte erzählt, in 
Szene gesetzt von über zwanzig Spieler/Innen. Der 
Rundgang startet jeweils zwei Mal pro Abend. 19.30 h 
und 20 h, Hotel Tanne (SH) .

Bars&Clubs
Tabaco. Absolut Flow. Hits aus allen Sparten von 
Hip-Hop bis Rock von DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Caribbean Night. Latin, Urban und Reg-
gaeton mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. Dario DAttis: Purpleized. CD Release des 
DJs. 21.30 h, (SH).
Domino. Hip-Hop und Dancehall. DJ Eazy. 20 h, (SH).
Oberhof. Hip-Hop und R'n'B. DJ Kosi. 22.30 h, (SH).

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters» von Marion 
und Frithjof Gasser. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.
Kinderkulturfestival Schaffhausen. Zwei Wo-
chen lang eröffnet sich im Buchthaler Wald eine 
spannende Welt zum Thema «Afrika», mit Work-
shops und selbst zubereitetem Mittagessen. Jeweils 
am Donnerstagabend fi ndet das Highlight für Eltern 
und Interessierte mit einer traditionellen Tanz- und 
Theater-Show statt. Infos unter www.creative-kids.
ch. 9 h, Buchthaler Wald (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Jazz-Dinner: The Dixie Corporation. Das Mar-
kenzeichen der sechsköpfi gen Formation um Paul 
Tantanini ist swingender, groovender Jazz. Ihr Re-
pertoire umfasst traditionellen Jazz vom Blues bis 
Dixieland, Swing- und Mainstreamjazz, gefühlvolle 
Balladen und Gesangseinlagen. Anmeldung (Konzert 
mit Nachtessen) unter Tel. 044 865 62 62 (Züri Rhy 
AG). 18.30 h, Rheinschiff, Tössegg, Teufen.

SAMSTAG (20.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne. In den Räumlich-
keiten des ehemaligen Hotels wird an verschiedenen 
Stationen eine fi ktive Familiengeschichte erzählt, in 
Szene gesetzt von über zwanzig Spieler/Innen. Der 
Rundgang startet jeweils zwei Mal pro Abend. 19.30 h 
und 20 h, Hotel Tanne (SH).

Bars&Clubs
Domino. Black and White Party. Mit den DJs Franco 
und Coco. 20 h, (SH).
Tabaco. Caribbean Vibrations. Reggae, Dancehall, 
Disco, Rock und 90ies mit DJ Dale. 20 h, (SH).
Cuba Club. Dance Fever. The housemusic radioshow 
mit DJ Agroovin. 21 h, (SH).
Oberhof. Hip-Hop, RnB und Mash-Up. Mit den DJs 
Gselluxe und Lil Rabbit. 22.30 h, (SH).
Güterhof. Salsa Night. Tanzkurs mit Svenja und 
José, Musik von DJ Darelito. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
5. Munotball. Die traditionsreiche Tanzveranstal-
tung mit der «Stadtmusik Harmonie Schaffhausen». 
Ab 18.30 h Munotwirtschaft mit warmen Gerichten. 
20 h, Munot (SH).
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
19.30 h, Langriet, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Hohentwiel-Festival: Status Quo. Seit Jahr-
zehnten sind die britischen Rocker fester Bestandteil 
der Musikszene. Hits wie «In the Army Now» sind in 
aller Ohren und begeistern Generationen von Fans. 
Auf dem Hohentwiel sind sie noch einmal live zu 
erleben. 19 h, Hohentwiel, D-Singen.
Jenny Chi und ChiBossa. Jenny Chi und ihre Band 
«ChiBossa» bringen warme Klänge aus dem Brasilien 
der 60er-Jahre in die Munotstadt. Die Sängerin und 
ihr Quintett interpretieren Klassiker des Bossa Novas 
und eigene Stücke, die einen Vorgeschmack auf das 
im Herbst erscheinende, neue Album bieten. 20.30 h, 
Herrenacker (SH).

SONNTAG (21.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne. In den Räumlich-
keiten des ehemaligen Hotels wird an verschiedenen 
Stationen eine fi ktive Familiengeschichte erzählt, in 
Szene gesetzt von über zwanzig Spieler/Innen. Der 
Rundgang startet jeweils zwei Mal pro Abend. 19.30 h 
und 20 h, Hotel Tanne (SH).

Dies&Das
100 Jahre Albert-Schweitzer-Spital in Lam-
barene. Gottesdienst zum 100-jährigen Bestehen 
des Albert Schweitzer-Spitales in Lambarene. Mit 
Fritz von Gunten, Projektkoordinator des Schweizer 
Hilfsverein für das Albert-Schweitzer-Spital, Thomas 
Feurer, Pfr. Heinz Brauchart, Liturgie, und Peter Leu, 
Orgel. 10 h, St. Johann (SH).
Burgfest Hohentwiel. Auf 13 parallel bespielten 
Bühnen gibt es musikalische Unterhaltung und Klein-
kunst zu sehen und zu hören. Neben den musika-
lischen kommen natürlich auch die kulinarischen Le-
ckerbissen nicht zu kurz . 10 h, Hohentwiel, D-Singen.
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
18.30 h, Langriet, Neuhausen.
Schienenvelofahrten. Mit einem speziellen Schie-
nenvelo von Ramsen nach Hemishofen und zurück fah-
ren. 11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.

Konzert
Sing Party mit Vreni Winzeler und Band. Ab 10 h
sind alle eingeladen, mit Vreni Winzeler zu proben. 
Dabei wird ein kunterbuntes Programm einstudiert: 
von den Beatles über Mozart zu Mani Matter zu J. 
S. Bach und den Rolling Stones. Abends tritt der 
Ad-hoc-Chor samt Begleitband in drei Blöcken à 30 
Minuten im Kultursommerzelt auf. 19/20/21 h, Her-
renacker (SH).
Spanische, südamerikanische Gitarrenmusik. 
Mit Magnus Panek. 17 h, Bergkirche, Büsingen.
Stephanie Urbina Jones. Die texanische Sängerin 
macht nach ihrem Auftritt am Montreux Jazzfesti-
val auch Halt in Feuerthalen und bringt viel mexika-
nisches Flair mit. Ihre Musik ist eine feurige Mischung 
aus texanischen und mexikanischen Melodien, Rock, 
Blues und Country. 18 h, Dolder2, Feuerthalen.

MONTAG (22.7.)
Dies&Das
Vollmond-Event Hallau. Geniessen Sie ein Voll-
mond-Menu in einem der Hallauer Restaurants oder 
ein Glas Wein in der Vinothek, um danach um 20 Uhr 
einen Spaziergang oder eine Pferdefuhrwerkfahrt 
durch die Hallauer Rebberge zu erleben. 19 h, Vi-
nothek, Hallau.

Konzert
Hohentwiel-Festival: ZAZ und Bê. Die franzö-
sische Sängerin ZAZ bringt eine erfrischende Mi-
schung aus Jazz, Blues, Chanson und viel franzö-
sischem Charme mit auf die Festung. Special Guest 
ist die brasilianische Sängerin Bê mit grooviger Pop-
musik, durchmischt mit beschwingten Sambarhyth-
men. 19 h, Hohentwiel, D-Singen.

DIENSTAG (23.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne. In den Räumlich-
keiten des ehemaligen Hotels wird an verschiedenen 
Stationen eine fi ktive Familiengeschichte erzählt, in 
Szene gesetzt von über zwanzig Spieler/Innen. Der 
Rundgang startet jeweils zwei Mal pro Abend. 19.30 h 
und 20 h, Hotel Tanne (SH) .
Tanztheater Kumpane: Kollektion Glanz. Das 
Ensemble Kumpane bestreitet den Abend mit Ver-
gangenem, Vergessenem und Vermissten. Von und 
mit Tina und Andri Beyeler, Sebastian Krähenbühl 
und anderen Kumpanen. 20.30 h, Herrenacker (SH).
Zirkus Stey. Internationale Zirkuskunst mit edlen 
Tieren, ausgezeichneten Artisten und Clowns. 16 h 
und 19.30 h, Schulhaus Stumpenboden, Feuerthalen.

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Klosterführung. Walter Rüegg führt als Abt Micha-
el Eggenstorfer durch das Münster, die Annakappelle 
und den Kreuzgang und damit zurück ins 16. Jahrhun-
dert, als er der letzte Abt des Klosters Allerheiligen 
war. Reservation erforderlich unter Tel. 052 632 40 
20. 17 h, Münsterabsenkung (SH).

MITTWOCH (24.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne. In den Räumlich-
keiten des ehemaligen Hotels wird an verschiedenen 
Stationen eine fi ktive Familiengeschichte erzählt, in 
Szene gesetzt von über zwanzig Spieler/Innen. Der 
Rundgang startet jeweils zwei Mal pro Abend. 19.30 h
und 20 h, Hotel Tanne (SH).
Zirkus Stey. Unverfälschte, internationale Zirkus-
kunst mit edlen Tieren, ausgezeichneten Artisten und 
lustigen Clowns. 15 h, Schulhaus Stumpenboden, 
Feuerthalen.

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
19.30 h, Langriet, Neuhausen.
Mittwochabendrennen. Radrennen in den beiden 
Kategorien A (Nachwuchs, Damen, Plausch) und B 
(Lizenzierte und arrivierte Fahrer ohne Lizenz). 18.30 h,
Herblingertal (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Grillhock 
auf dem Buchberg mit Verpfl egung aus dem Ruck-
sack. Leitung: Karl-Heinz Huber (Tel. 052 885 28 95). 
10 h, Bahnhof (SH).

Konzert
Stefanie Senn Trio: Schräge Mozart-Hommage. 
Eine gleichsam originelle wie freche Hommage an 
Wolfgang Amadeus Mozart mit Stefanie Senn (Kla-
vier), Nick Mens (Bass) und Bernie Ruch (Schlag-
zeug). 20.30 h, Herrenacker (SH).

DONNERSTAG (25.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne. In den Räumlich-
keiten des ehemaligen Hotels wird an verschiedenen 
Stationen eine fi ktive Familiengeschichte erzählt, in 
Szene gesetzt von über zwanzig Spieler/Innen. Der 
Rundgang startet jeweils zwei Mal pro Abend. 19.30 h
und 20 h, Hotel Tanne (SH).

Bars&Clubs
Orient. Tanzvergnügen. DJ Hands Solo. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Ab 21 Jahren. 21.30 h, (SH)

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters» von Marion 
und Frithjof Gasser. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.

Konzert
Hohentwiel-Festival: Runrig. Mit Dudelsack,  Ak-
kordeon und Bauchtrommeln zieht die schottische 
Formation «Runrig» zu ihrem Band-Jubiläumskonzert 
auf der Burg ein. Überraschungsgast ist die irische 
Sängerin und Violinistin Sharon Corr von «The Corrs», 
die das Publikums mit ihrer Mischung aus Pop, Rock 
und traditionellen irischen Klängen verzaubert. 19 h, 
Hohentwiel, D-Singen.
Joscha Schraff Trio. Das junge Trio bahnt sich mit 
den Eigenkompositionen aus der Feder von Joscha 
Schraff unaufhaltsam seinen eigenen Weg durch die 
zeitgenössische Jazzlandschaft. Mit Joscha Schraff 
(Klavier), Pascal Rüegger (Bass) und Paul Amereller 
(Schlagzeug). Gespielt werden drei Sets à 30 Minu-
ten. 19/20/21 h, Herrenacker (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Ritter Rost. Animationsfi lm über die Abenteuer des 
blechernen Ritters Rost und seinen Freunden. D, ab 6 
J.,tägl. 13.45/16.45 h.
Pacifi c Rim 3D. Endzeitfi lm um riesige Monster aus 
der Tiefe des Meeres, die die Menschheit bedro-
hen. D, ab 12 J., tägl. 13.45/19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Tägl. um 16.45 h in Originalsprache mit deutschen 
Untertiteln.
Grown Ups 2. Lenny (Adam Sandler) und seine 
Freunde lassen erneut keine Gelegenheit aus, sich zu 
blamieren. D, ab 10 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Now You See Me. Illusion und Realität vermischen 
sich auf trickreiche und spannende Art in diesem 
Zauberthriller. D, ab 10 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h,
Fr/Sa 22.30 h.
The Call. Thriller mit Halle Berry als Mitarbeiterin 
einer Notrufzentrale. D, ab 16 J.,  tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Despicable Me 2 3D. Die Fortsetzung um (Ex)-Su-
per-Bösewicht Gru und seine kleinen, gelben Helfer. 
D, ab 6 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Heat. Story um zwei grundverschiedene Polizis-
tinnen, die sich im Kampf gegen das Verbrechen zu-
sammenraufen müssen. D, ab 14 J., tägl. 14/17/20 h.
World War Z 3D. Spektakuläres Blockbusterkino 
um eine Zombi-Epidemie. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h. 
The Host. Science-Fiction Thriller über den Kampf 
gegen ausserirdische Parasiten, nach dem gleich-
namigen Roman von Stephenie Meyer. D, ab 12 J., 
tägl. 17 h.
The Place beyond the Pines. Luke (Ryan Gosling) 
nutzt seine Leidenschaft, das Motorradfahren, für 
kriminelle Zwecke. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Monsters University 3D. Die witzige, warmherzige 
Fortsetzung der «Monster AG» ist ein Spass für die 
ganze Familie. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Man of Steel. Die actiongeladene Neuerfi ndung des 
Comic-Helden Superman. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h.
The Hangover Part III. Das Wolfsrudel begibt sich 
auf sein letztes «Abenteuer». D, ab 14 J., Fr/Sa 23 h.
Fast and Furious 6. Der sechste spektakuläre 
Action-Streifen in der Filmreihe um brisante Stras-
senrennen. D, ab 16 J., tägl. 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
The Grandmaster. Verfi lmung des Lebens von Kung-
Fu-Lehrer Ip Man. Mit Zangh Ziyi, Wang Qingxiang. 
Ov/d, ab 16 J., 124 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Les Beaux Jours. Humorvoller Film über das Leben 
im Ruhestand. F/d, ab 14 J., 90 min, tägl. 17.30 h.
First Position. Dokumentation über sechs junge 
Tänzerinnen auf ihrem Weg zur Ballerina. E/d, ab 6 
J., 108 min, tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h, tägl. 17.45 h
Vorstellung in Deutsch.

Openair-Kino Gems, D-Singen
Bei schlechtem Wetter im Kulturzentrum Gems.
Hannah Arendt. Ihre Schriften über totalitäre Sys-
teme prägen bis heute die Sichtweise auf das 20 Jh. 
Ab 6 J., Fr (19.7.) 21.30 h.
Schlussmacher. Matthias Schweighöer spielt ei-
nen professionellen Paartrenner. Ab 6 J., Sa (20.7.) 
21.30 h.
Der grosse Gatsby.  Bildgewaltige Verfi lmung des 
Romans von F. Scott Fitzgerald. Ab 12 J., So (21.7.) 
21.30 h.
Das Haus auf Korsika. Christina (Christelle Cornil) 
erbt ein Haus auf Korsika und bringt es wieder in-
stand. Ab 6 J., Di (23.7.) 21.30 h.
Ausgerechnet Sibirien. Eine Geschäftreise wird 
zum ultimativen Abenteuer. Mi (24.7.) 21.30 h.
Renoir. Eine junge Frau bringt wieder Freude in das 
Leben des gealterten Malers und seines kriegsver-
sehrten Sohns. Do (25.7.) 21.30 h.

AUFLÖSUNG WETTBEWERB
An dieser Stelle möchten wir nachholen, was 
letzte Woche verpasst wurde. Das gesuchte 
Sprichwort unseres Wettbewerbs vom 4.7. laute-
te «ein Unglück kommt selten allein».
Wir gratulieren Carmen Vanzella hiermit ganz 
herzlich zum Gewinn von zwei Kinotickets fürs 
Kiwi-Scala!

GALERIEN
Schaffhausen
Afghanistan – Hoffen auf ein besseres Morgen. 
Fotografi en. Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Di-
Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 21. Juli.
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte Ma-
lerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 8-19.30 
h. Bis 31. Okt.
Mina Monsef. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Juli.
Stefanie und Maureen Kägi – Lucy in the Sky 
with Diamonds. Schaukästen in der Altstadt. Bis 
3. Aug.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.
D-Büsingen
Marta Herzog – Transparente Träume. Acryl-
bilder. Bürgerhaus Büsingen. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-
12 h, Do 14-18 h. Bis 20. Sept.

D-Klettgau-Griessen
Hartmut Hahn – Öl auf Leinwand. KlettgauGale-
rie, Industriestrasse 6. Offen: So 14-17 h. Bis 30. Aug.
Ola Eibl – Grafi k. KlettgauGalerie, Industriestrasse 
6. Offen: So 14-17 h. Bis 29. Sept.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Jennifer Bennett – alienated. Skulpturen, Installa-
tionen und Bilder. Bis 1. Sept.
Wie sich das Lesen selbst organisiert. Lektüre 
mit der Künstlerin Jennifer Bennett im installativen 
Bücher- und Fotoarchiv in ihrer Ausstellung «aliena-
ted». Do (25.7.) 12.30 h.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus der ganzen Welt zu 
sehen.
Albert Anker und der Realismus in der Schweiz. 
Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen Albert Ankers 
werden gemeinsam mit zeitgenössischen Werken 
von Hodler, Zünd, Calame und anderen präsentiert. 
Bis 1. Sept. Führung mit Peter Jezler am So (21.7.) 
11.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Abendführung: Lange Sommernacht. Abendliche 
Führung mit der Kunsthistorikerin Eva Falge. Das Au-
genmerk liegt auf Kunstwerken, deren Qualität und 
Wirkung sich besonders in sich verändernden Licht-
verhältnissen wahrnehmen lässt. So (21.7.) 20 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h. Sowie jeden zweiten und vierten 
Donnerstag im Monat 17-19 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
Silberpfeil trifft IWC. Die Gemeinsamkeiten von 
Automobilhandwerk und Uhrmacherkunst wird in 
den Fokus gerückt: Ein Rückblick auf den Mercedes-
Benz Rennsport und den Mythos der Silberpfeile.

KINOTIPP

First Position
Täglich, Kiwi-Scala (SH)
Regisseurin Bess Kargman hat sechs 
Ballettänzer porträtiert, deren Ziel 
die Vorausscheidung beim Youth 
America Grand Prix ist. Eine span-
nende Dokumentation über den har-
ten, undankbaren Karriereweg.

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Sahnehäubchen
Die Tanz-Theater-Gruppe 

«Kumpane» sammelt zur Feier 
ihres zehnjährigen Bestehens 
die Lieblinge vergangener Pro-
duktionen. Gegründet wurde 
die Formation 2003 von den Ge-
schwistern Tina (Tänzerin und 
Choreographin) und Andri Beye-
ler (Autor) und dem Schauspie-
ler Sebastian Krähenbühl. Zu-
sammen mit weiteren Kumpa-
nen wühlen sie in der Vergan-
genheit und zeigen Sinnliches, 
Lustiges und Kurioses.  ausg.

DI (23.7.) 20.30 H, HERRENACKER (SH)

Donnerstag, 18. Juli 2013 ausgang.sh

DER BEDARF an Endzeit-
filmen scheint nach wie vor nicht 
gedeckt zu sein, und so muss sich 
in «Pacific Rim» die Menschheit 
erneut den ganz grossen Katastro-
phen stellen. Seit Jahren kämpfen 
die Menschen gegen die «Kaiju», 
ausserirdische Monster, die durch 
eine Öffnung tief im Meer auf die 
Erde gelangt sind und die Vernich-
tung der Menschheit anstreben. 
Auch die zur Bekämpfung dieser 
riesenhaften, dinosaurier-ähnli-
chen Kreaturen entwickelten Ro-
boter können irgendwann nichts 

mehr ausrichten. Letzte Hoffnung 
sind zwei «Antihelden», verkörpert 
durch die Aussenseiter Raleigh 
(Charlie Hunnam) und Mako (Rin-
ko Kikuchi). «Hellboy»-Regisseur 
Guillermo del Torro bringt den Stoff 
rasant und bildgewaltig auf die 
Leinwand. Die Special Effects und 
die imposanten technischen Ge-
rätschaften der Kämpfer sind ein-
deutig die Stärke des Filmes und 
trösten über die etwas absehbare 
Handlung hinweg. ausg.

«PACIFIC RIM»

 TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Raleigh und Mako sollen es rich-
ten. pd

MIT DER Musik von Jen-
ny Chi treffen ruhige Rhythmen 
aus dem Herzen Brasiliens auf das 
stimmungsvolle Ambiente im Zir-
kuszelt des Kultursommers. Die 
Zürcher Sängerin mit chinesischen 
Wurzeln gründete das Quartett  
«ChiBossa» bereits 1999, nach ih-

rer Ausbildung in Gesang und Per-
kussion und einem Aufenthalt in 
Brasilien. Ihre Leidenschaft für die 
brasilianische Musik entdeckte sie 
aber bereits als Teenager. 

Das Quartett, neben Sän-
gerin Jenny Chi bestehend aus  
André Siqueira (Gitarre), Ralph 

Sonderegger (Bass) und Mauro 
Martins (Drums), hat sich mit dem 
Bossa Nova einer eher ruhigen Sei-
te der Musik Brasiliens gewidmet. 
Die melancholischen Melodien las-
sen keine karnevalistische Tanz-
stimmung aufkommen, aber das 
sollen sie auch nicht. Vielmehr ga-
rantieren die vier Musiker einen 
wohlig-warmen Hörgenuss, der 
die Zuhörer sanft in die Welt des 
Bossa Nova der sechziger Jahre 
entführt.

Begleitet wird die Band 
vom Schaffhauser Pianisten Tho-
mas Silvestri, der seit Längerem 
mit der Formation zusammen ar-
beitet und bereits auf mehreren ih-
rer CDs zu hören ist. Die Musiker 
interpretieren Bossa-Nova-Klassi-
ker von Altmeistern wie Tom Jo-
bim, Chico Buarque und Ary Barro-
so, spielen aber auch eigene Kom-
positionen, die auf dem neuen Al-
bum, das im Herbst erscheint, zu 
hören sein werden. aw.

 SA (20.7.) 20.30 H, HERRENACKER (SH)

Rios melancholische Seite
Sängerin Jenny Chi und ihre Band spielen den idealen Soundtrack zu einem 

gemütlichen, sommerlich-warmen Konzertabend. 

Gefahr in neuen Dimensionen
Eine neue Bedrohung für die Menschheit erscheint aus den Tiefen des Ozeans 

in Form von riesigen und scheinbar unbesiegbaren Monstern.

Südamerikanische Klänge in lauer Sommernacht. pd

Tex-Mex
Stephanie Urbina Jones ist in 

ihrer Heimat Texas als Sängerin 
und Schauspielerin bekannt. Im 
Rahmen ihrer Europa-Tournee 
und nach dem Auftritt am Mont-
reux-Jazz-Festival liefert sie die 
passende Musik zu einem ge-
mütlichen Grill-Abend im Garten 
des Dolder2. Ihre Musik ist eine 
feurige Mischung aus Rock, 
Blues und Country, gewürzt mit 
mexikanischen und texanischen 
Melodien. Die beiden Regionen 
liegen ihr am Herzen, so be-
zeichnet sie ihre Musik gerne als 
«Texicana». ausg.

SO (21.7.) 19.30 H

DOLDER2, FEUERTHALEN

Ritterlich
Das «schönste Fest der Sin-

gener» hat auch dieses Jahr 
wieder einiges zu bieten und 
lässt die hoch über dem Hegau 
thronende Burg aufleben. Auf 
dreizehn parallel bespielten Büh-
nen gibt es Musik und Klein-
kunst zu hören und zu sehen, 
etwa vom Jonglierduo «Opus 
Furore» oder der Folk-Rock-Band 
«Acoustic Revolution». Neben 
den musikalischen kommen na-
türlich auch die kulinarischen Le-
ckerbissen nicht zu kurz. Gratis 
Shuttlebusse sorgen für eine 
stressfreie Anreise. ausg.

SO (22.7.) 10 H 

BURG HOHENTWIEL, D-SINGEN
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Renitenz ist, und wer bestimmt, dass 
jemand renitent ist.
Ja, das ist eine der Fragen, die auf Bun-
desebene noch geregelt werden müssen. 
Die Verordnung, mit der das Gesetz um-
gesetzt werden soll, ist noch in der Ausar-
beitung. Die Frage, welches Verhalten als 
renitent gilt, muss klar definiert werden. 
Dies wie auch die Konsequenzen und die 
Strafen sollen den Menschen verständ-
lich erklärt werden. Zu regeln ist auch 
noch, wie die Zuweisung in ein «Reniten-
tenzentrum» gerichtlich überprüft wer-
den kann. Im Moment ist noch nicht vor-
gesehen, dies direkt anlässlich der Verfü-
gung zu erlauben. Punkto Transparenz 
und Rechtssicherheit steht dem Bund 
noch viel Arbeit bevor. 

Wenn Sie Ihre Arbeit auf der Bera-
tungsstelle betrachten: Können Sie 
echte Hilfe leisten oder ecken sie dau-
ernd an irgendwelchen Bestimmun-
gen und Verordnungen an, die ja nur 
das eine Ziel haben, die Fremden los-
zuwerden ...
Ja, es ist manchmal möglich, verfolg-
ten und schutzsuchenden Personen ech-
te Hilfe zu leisten, auch wenn der Druck 
erheblich ist. Die arbeitsintensivsten Fäl-
le sind diejenigen, in denen echte Verfol-

gung und Gefährdung verkannt wurde, 
und wenn es in diesen Fällen zum Teil 
nach Jahren gelingt, dass die Flüchtlinge 
Schutz erhalten, lohnt sich die Arbeit na-
türlich tausendmal. 

Und was belastet Sie?
Eine der aktuell spürbarsten Verände-
rungen und Belastungen in dieser Ar-
beit ist, dass die Verfahrensdauer seit 
2012 nochmals merklich zugenommen 
hat. Das ist leider eine Folge der Prioritä-
tenordnung der Behörden, die ihrerseits 
sehr stark unter dem Druck des Parla-
mentes stehen, das sein Augenmerk fast 
ausschliesslich auf die Missbrauchsbe-
kämpfung richtet. 
Rasch entschie-
den werden nur 
die klar negati-
ven Fälle, mit dem 
Ziel, dass Leute, 
die nach dem Asyl-
gesetz keinen An-
spruch haben auf Schutz, die Schweiz 
möglichst rasch wieder verlassen. Die 
Gesuche aller anderen Gesuchsstellen-
den werden auf die lange Bank gescho-
ben. Überlange Verfahrensdauern bil-
den heute leider den Normalfall. Es ist 
für die notleidenden Familienangehöri-

gen im Ausland, wozu auch auf sich al-
lein gestellte minderjährige Kinder gehö-
ren, oft nicht zu verstehen, warum sie 
Jahr um Jahr unter oft sehr schwierigen 
Bedingungen warten müssen. 

Angesichts all dieser Probleme ver-
dichtet sich der Eindruck, dass die 
«Festung Europa» nicht erst an den 
Landesgrenzen beginnt, sondern an 
den Bürotischen von Politikern und 
Beamten ...
Dass sich der Fokus der politischen De-
batte heute so stark und fast ausschliess-
lich auf Missbrauchsbekämpfung rich-
tet, ist ein grosser Verlust. Flüchtlings-

konvention und 
Asylgesetz sind ja 
aus dem Grund ge-
schaffen worden, 
um den Verfolg-
ten Schutz zu bie-
ten. Es ist in mei-
nen Augen nicht 

möglich, ein Minus mit einem Minus 
zu bekämpfen, also sich nur auf stren-
gere Regeln gegen Missbrauch zu fokus-
sieren. Das muss zwangsläufig zu einer 
Verschärfung des Klimas führen. Lässt 
man zum Beispiel Menschen, bei denen 
wahrscheinlich ist, dass sie Schutz erhal-
ten werden, vier Jahre lang bis zum Ent-
scheid warten, so schafft das enorme zu-
sätzliche Probleme. Die Schutzsuchen-
den leiden oft an starken gesundheitli-
chen Verschlechterungen, weil das untä-
tige Warten zermürbend ist. Oft macht 
sie die Sorge um ihre Familie im Hei-
matland halb krank. Wirkliche Integra-
tion darf nach dem Gesetz erst erfolgen, 
wenn der Status geregelt ist. Diese unkla-
re Situation schafft handkehrum bei der 
einheimischen Bevölkerung Missmut, 
weil man zu Unrecht denkt, Asylsuchen-
de wollten nicht arbeiten und sich inte-
grieren. In Wahrheit werden ihnen er-
hebliche Steine in den Weg gelegt! Je-
doch steigt mit dem Unmut der Bevölke-
rung derjenige der Politiker, oder umge-
kehrt, und es wird eine immer härtere 
Gangart gefordert. Eine wirkliche Ver-
besserung können wir nur erreichen, 
wenn das, was wir schützen wollen, also 
die Menschenrechte gemäss Flüchtlings-
konvention und Asylgesetz, an erster 
Stelle steht. Die Menschen, die es bis in 
die Schweiz schaffen, haben oftmals auf 
gefährlichen Fluchtrouten ihr Leben ris-
kiert und verdienen hier ein faires und 
fundiertes Verfahren.Unerlässlich ist das erklärende Gespräch zwischen Beraterin und Klient.

«Die Sorge um ihre 
Familien macht diese 
Menschen krank»
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Nach den Skandalen um Wi-
kileaks und Edward Snowden 
hat sich der Kreml anschei-
nend entschieden, gewisse Do-
kumente nur noch physisch 
abzulegen. Snowden hatte un-
ter anderem enthüllt, dass bei 
einem G-20-Treffen vor vier 
Jahren in London der damali-

ge russische Präsident Dmit-
ri Medwedew abgehört wor-
den war.

Um sich besser gegen Daten-
diebstahl schützen zu können, 
hat der russische Staatsschutz 
FSO nun für rund 11'000 Euro 
eine Grossladung Schreibma-
schinen bestellt. Die dazugehö-

rigen Farbbänder seien von der 
Marke Triumph Adler TWEN 
180, die Maschinen dürften 
vom gleichen Typus sein. Das 
deutsche Produkt hatte seine 
Blütezeit eigentlich Ende der 
80er und Anfang der 90er Jah-
re, nachher wurde die Schreib-
maschine mehr und mehr vom 
Computer verdrängt.

Diese würden nun aber als 
nicht mehr sicher betrach-
tet, wie sich ein Sprecher des 
Geheimdienstes gegenüber 
der regierungsnahen Zeitung 
«Iswestia» äusserte. Mit Ma-
schinenschrift liesse sich an-
hand kleinster Schriftbild-
unterschiede auch schneller 
zurückverfolgen, auf wel-
cher Maschine getippt wurde.  
Wichtig sei für den Sicher-
heitsdienst also auch, dass 
jede Schreibmaschine eine ei-
gene Signatur habe, anders als 
etwa in Serienproduktion her-
gestellte Drucker. (Pd)Eine Triumph Adler TWEN 180. zVg.

Kreml setzt auf Schreibmaschinen

Rückkehr zum Low-Tech
Staus per Handy 
messen
Um die Staus auf Schweizer 
Strassen künftig präziser und 
in Echtzeit messen zu kön-
nen, setzt der Bund künftig 
auf die Handys der Autofah-
rer. Ab März 2014 werden die 
Bewegungsdaten von Mobilte-
lefonen im Rahmen eines drei-
jährigen Pilotprojekts ausge-
wertet. Dadurch lässt sich fest-
stellen, wie schnell ein Auto 
eine bestimmte Strecke bewäl-
tigt. Geliefert werden die Da-
ten von der Swisscom, die in 
einer öffentlichen Ausschrei-
bung den Zuschlag erhalten 
hat. Die Daten werden ano-
nymisiert, wie Thomas Rohr-
bach, Sprecher des Bundesam-
tes für Strassen mitteilte. Nach 
der Auswertung werden die In-
formationen wie bisher über 
Radio sowie via Navigationsge-
räte und Textanzeigen auf den 
Autobahnen gemeldet. 

Die grosse technische 
Schwierigkeit liegt darin, die 
richtigen Daten zu berücksich-
tigen. Die Daten müssen gefil-
tert werden, sodass  nicht ver-
sehentlich auch Handy-Daten 
von Zugpassagieren gemes-
sen werden. Gerade in der 
Schweiz, wo alles sehr eng ist, 
sei das nicht ganz einfach zu 
bewerkstelligen.

Die Kosten für das dreijäh-
rige Projekt belaufen sich auf 
1,75 Millionen Franken. (Pd)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia
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Im Bau
Beim im letzten Rätsel gesuchten Gebäu-
de mit dem imposanten Treppengiebel 
handelt es sich natürlich um den ehe-
maligen Schweizerhof, im Hintergrund 
ist noch knapp die Rhybadi zu erkennen. 
An dieser Stelle befand sich eine Keimzel-
le für die Entwicklung der Stadt Schaff-
hausen. Im Mittelalter legten hier Schif-
fe an und luden Waren ein und aus. Mit 
der Zeit entstanden hinter der Mole zahl-
reiche Lagerhäuser und Schuppen. Spä-
ter kaufte die Stadt das ganze Gelände, 
riss all die kleinen Gebäude ab und liess 
1530 den neuen Salzhof erbauen, der be-
reits das Volumen des späteren Schwei-
zerhofes hatte. Der Baum im Logo des 
Spar-Marktes, der Ende Monat im Erdge-
schoss seine Pforten öffnen soll, ist eine 
Fichte, was auf Holländisch eben «Spar» 
heisst. Im ehemaligen Biergarten sollen  
laut Roland Schöttle von der Bauherrin, 
der Kornhaus Liegenschaften Schaffhau-
sen AG, nach Beendigung der Bauarbei-
ten wieder Bäume gepflanzt werden.

Das Rätsel haben alle Einsenderinnen 
und Einsender ausnahmslos richtig ge-
löst, darunter auch Rolf Lüscher aus 
Schaffhausen, den unser Zufallsroboter 
als Gewinner ausgelost hat. Herzliche 

Gratulation, das 50er-Nötli ist bereits un-
terwegs!

Nun zu unserem neuen Rätsel: Auch an 
der Verkehrsinfrastruktur wird eifrig ge-
baut. Hier wird gerade ein neuer Strom-
mast an einer Eisenbahnlinie gesetzt, 
und zwar an einem Ort, wo man künftig 
ein- und aussteigen kann. Wo genau wur-
de das Bild aufgenommen?

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 
Stichwort «Sommerwettbewerb» und mit 
Angabe Ihrer Adresse bis Dienstag, 23. 
Juli an: schaffhauser az, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen, per Fax an: 052 633 
08 34 oder per Mail an: redaktion@shaz.
ch. Die Auflösung erfolgt in der nächsten 
Ausgabe. Wir wünschen Ihnen viel Glück 
beim Suchen! (pp.)

Wo wird dieser Strommast verankert? Foto: Peter Pfister

 mix
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Beute nicht 
mitgenommen
Schaffhausen. Am frühen 
Dienstagmorgen sind drei Un-
bekannte in ein Warenhaus 
am Fronwagplatz eingebro-
chen, wie die Polizei mitteilt. 
Sie haben die Glasscheibe beim 
Haupteingang eingeschlagen, 
mehrere Schmuckvitrinen zer-
trümmert und das Diebesgut in 
Taschen gepackt. Da der Alarm 
ausgelöst wurde, verschwan-
den die Täter aber blitzschnell 
wieder, ohne ihre Beute mitzu-
nehmen. Gemäss ersten Zeu-
genaussagen trugen die männ-
lichen Täter Kapuzenpullover 
und Schals. Die Polizei sucht 
weitere Zeugen. (Pd)

Neuer Prorektor 
an der FMS
Schaffhausen. Nach über 14 
Jahren als Leiterin der Fachmit-
telschule (FMS) (ehemals Dip-
lommittelschule) tritt Brigitta 
Steinemann auf Ende Juli zu-
rück. Sie wird nach den Som-
merferien an der Kantonsschu-
le Physik und Mathematik un-
terrichten. Als neuer Prorektor 
und Leiter  der FMS wurde Bo-
ris Bänziger gewählt. Der 
44-Jährige unterrichtet an der 
Kantonsschule seit 1995 Sport 
und Geografie und war wäh-
rend mehreren Jahren Dozent 
für Bewegung und Sport an 
der Pädagogischen Hochschu-
le Schaffhausen. (Pd)

Schaffhausen. In einer Me-
dienmitteilung hat der Kan-
tonale Gewerbeverband (KVG) 
das Vorgehen der Unia im 
Kampf um höhere Löhne für 
die Gartenbauer scharf verur-
teilt. «Die Gewerkschaft Unia 
hat in unserem Kanton seit Wo-
chen ein richtiggehendes Kes-
seltreiben gegen die ansässi-
gen Gartenbauunternehmen 
in Gang gesetzt», schreibt KVG-
Geschäftsführer Renato Bru-
netti, «der Kantonale Gewer-
beverband, die Dachorganisa-
tion der Schaffhauser KMU, 
verurteilt dieses Vorgehen 
aufs Schärfste.» Die Garten-
bauer hätten mit Grüne Beru-

fe Schweiz bereits einen Sozial-
partner, mit dem ein Gesamtar-
beitsvertrag bestehe und auch 
neue Verhandlungen geplant 
seien. «Das kümmert die Unia 
allerdings wenig. Ihr Hauptziel 
ist es, sich in diese bestehende 
Partnerschaft zu drängen, um 
mehr Macht und Einfluss zu 
erhalten», so Brunetti. Die Pe-
tition mit dem Ziel, dass öffent-
liche Aufträge nur an Firmen 
vergeben werden, die die Min-
destlohnvereinbarung mit der 
Unia unterschrieben haben, 
ist für Brunetti «der Gipfel der 
Überheblichkeit und zeigt, wel-
ches Machtgehabe die Unia an 
den Tag legt». (Pd)

«Kesseltreiben» der Unia
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Gailingen. Mit fröhlichem 
Geschrei stürzte punkt 15 Uhr 
am letzten Sonntag die erste 
Welle Schwimmerinnen und 
Schwimmer mit gelben Bade-
kappen beim Strandbad in den 
Rhein. Einige trugen Fahnen 
mit der Aufschrift «Big Jump» 
mit sich. Am Schluss hatten 
300  Leute an der lustvollen De-

monstration teilgenommen. In 
ganz Europa sprangen gleich-
zeitig an 160 Orten Menschen 
ins Wasser, um für natürliche 
Gewässer zu demonstrieren. 
Roberto Epple, Präsident des 
European Rivers Network ERN 
und Gründer des «Big Jump», 
war selber nach Gailingen ge-
kommen, um für sein Anlie-

gen zu werben: Die Erhaltung 
und Wiederherstellung mög-
lichst natürlicher Fliessge-
wässer für alle Wasserlebewe-
sen, worunter er explizit auch 
den Menschen versteht. Gai-
lingen sei ein Musterbeispiel 
für eine gelungene Renaturie-
rung eines Bades und zudem 
an einem der letzten frei f lie-

ssenden Abschnitte des Hoch-
rheins gelegen. Bürgermeis-
ter Heinz Brennenstuhl rief 
dazu auf, dem Kleinod Sorge 
zu tragen. Die Gemeinde Gai-
lingen, ERN, der WWF, Aqua 
Viva – Rheinaubund und die 
städtischen Werke Schaffhau-
sen, welche für den Uferunter-
halt zutändig sind, organisier-
ten den Big Jump gemeinsam. 
An Informationsständen konn-
te man sich über das Leben im 
Fluss informieren, unter einem 
Mikroskop Kleinlebewesen be-
obachten oder einen Biberschä-
del aus der Nähe betrachten.

Benjamin Leimgruber, Pro-
jektleiter Gewässerschutz 
bei Aqua Viva, erinnerte an 
die vom Schaffhauser Regie-
rungsrat beantragte Revi sion 
des Wassernutzungsgeset-
zes, die nächstens in den Kan-
tonsrat kommt. Er will damit 
die Möglichkeit schaffen, den 
Rhein höher zu stauen und 
am Rheinfall ein Kraftwerk zu 
bauen. Wenn dies durchkom-
me, sei ein Referendum so si-
cher wie das Amen in der Kir-
che: «Das können wir auf kei-
nen Fall akzeptieren!» (pp.)

Laut jauchzend stürzten sich die gelbe Kappen ins kühle Nass.  Foto: Peter Pfister

300 Schwimmerinnen und Schwimmer demonstrierten in Gailingen für saubere Fliessgewässer

Massensprung für gesunde Flüsse

Ausbildung für uns eine Selbstverständlich-
keit. Zur erfolgreich abgeschlossenen Bank-
lehre gratulieren wir Needhu Thottumkara, 
Chantal Wildberger und Ileana Costantino 
herzlich!

www.bsb.clientis.ch/banklehre

Unser Erfolg. Unsere Bank.

Name/Adr.:

  Tel.

Text:

B
A

ZA
R

VERSCHIEDENES

15 Jahre SOGLIO-Produkte  
im Terra!
Wir schenken Ihnen 15% Rabatt auf das 
gesamte Soglio-Sortiment bis Ende Juli.
Körperpflegespezialitäten aus dem Bergell. 

Terra, Laden WWF-SH, Vordergasse 32

«schaffhauser az», Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Die Rubrik 
Verkaufen und Verschiedenes Fr.10.-, Gesucht Fr. 5.-, Zu verschenken 
Gratis. Geld mitschicken oder vorbeibringen
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Mattias Greuter

Wissen Sie, wo die Durach in den Rhein 
mündet? Der Schreibende glaubte zu wis-
sen, dass sie sich beim Schwabentor un-
terirdisch mit der Fulach vereinigt und 
von dort aus unter der Bachstrasse bis 
zum Rhein f liesst. Doch diese Informa-
tion ist veraltet, seit 1997 hat die Durach 
eine neue Mündung.

Aber wir beginnen am Anfang, was bei 
einem Bach heisst: an der Quelle. Die Du-
rach hat zwei Quellen, beide sind am Ran-
den westlich von Bargen zu finden. Die 
Quellarme vereinen sich im Bargemer 
Dorfzentrum, von wo aus die Durach 
nach Süden f liesst, zuerst ein Stück der 
deutschen Grenze nach, dann unterir-

disch durch Merishausen und weiter dem 
Tal entlang. Hier, zwischen Landstrasse 
und Autobahn, würde man nicht gerade 
eine idyllische Wasserlandschaft erwar-
ten, doch wer durch den dichten Uferbe-
wuchs nach unten steigt, findet sich an 
einem naturbelassenen Bach wieder, der 
über längere Strecken frei von Uferver-
bauungen kalt und zügig gegen Schaff-
hausen strebt.

Lebensraum für Forellen
Es erstaunt nicht, dass sich hier auch die 
Bachforellen wohl fühlen. «Den Forel-
len geht es in der Durach besser als im 
Rhein», sagt Fischereiaufseher Patrick 
Wasem. Dies liege einerseits am kühleren 
Wasser, andererseits aber auch an den na-

türlichen Ufern, welche die Forellen zum 
Laichen brauchen. In der Durach wird so-
gar gefischt: Kurt Bühlmann aus Meris-
hausen ist Pächter der Fischereirechte 
am Bach. Zusammen mit einem Mitpäch-
ter beteiligt er sich an den Bemühungen 
von Patrick Wasem zur Erhaltung der 
Schaffhauser Forellenbestände. «Wir set-
zen jedes Jahr im oberen Bachlauf rund 
2000 Brütlinge aus. Nach einem halben 
Jahr fangen wir gut einen Viertel davon 
als kleine Fische wieder ein», sagt Bühl-
mann. Einen Teil davon setzt er unter-
halb von Bargen wieder ein, der Rest lan-
det im Rhein. «Wir haben eine tolle Auf-
gabe und können etwas zur Erhaltung 
der Forellenpopulation im Rhein beitra-
gen», so Bühlmann. Was ihn besonders 

Die Durach prägte einst das Leben in der Stadt und förderte ihre Entwicklung

Der Bach mit den drei Namen
Der Unterlauf der Durach ist seit vielen Jahren unter den Strassen der Stadt versteckt. Wer den Bach in 

seiner ursprünglichen Schönheit sehen will, muss weiter oben suchen.

Im Merishausertal fliesst die Durach streckenweise noch frei von betonierten Ufern. Foto: Peter Pfister
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freut: Dass es in der Durach noch Bach-
forellen gibt, liegt nicht nur an den  jähr-
lichen Aussetzungen, sondern die Fische 
vermehren sich auch natürlich, was in 
vielen europäischen Gewässern keine 
Selbstverständlichkeit mehr ist. Immer-
hin 40 bis 80 schmackhafte Bachforellen 
gehen Bühlmann und seinem Mitpächter 
jährlich an den Haken.

Die «dürre Ach»
Die Herkunft des Namens Durach ist 
nicht eindeutig geklärt. Der 2009 ver-
storbene Lokalhistoriker Kurt Bächtold 
schrieb in einem Artikel im «Schaffhau-
ser Bock», der Name des Bachs könnte von 
«dura aqua» abgeleitet sein, Latein für har-
tes oder rauhes Wasser. Für wahrschein-
licher hielt Bächtold aber, dass der Name 
keltischen Ursprungs ist und «dürre Ach» 
meint, also einen Bach, der oft fast voll-
ständig austrocknet. In der Tat führt die 
Durach in trockenen Sommern sehr we-
nig Wasser, doch sie kann auch anders. 
Obwohl sie bei den sintflutartigen Nieder-
schlägen am zweiten Mai dieses Jahres kei-

ne Schäden anrichtete, zeigt die Gefahren-
karte des Kantons Schaffhausen für die 
Durach im Abschnitt zwischen Weinsteig 
und Adlerunterführung «Schutzdefizite». 
Konkret heisst das: wenn die Durach mehr 
Wasser führt als bei einem statistisch alle 
100 Jahre erwarteten Hochwasser, tritt sie 
im Mühlental über die Ufer.

Aus diesem Grund wird derzeit unter-
halb des Engestiegs ein Rückhaltedamm 
gebaut. Das Bauwerk wird über fünfzig 
Meter breit und gut fünf Meter hoch sein, 
doch dank f lachen, mit Magerwiesen be-
grünten Böschungen die Landschaft 
nicht erheblich stören, wie Fritz Maron 
vom Tiefbauamt erklärt. «Wir haben 
zahlreiche Varianten geprüft und sind 
zum Schluss gekommen, dass ein Rück-
haltebecken an diesem Ort die optimale 
Lösung ist.» Dies einerseits, weil das Tal 
und damit der zu errichtende Damm an 
dieser Stelle nicht zu breit sei, und ande-
rerseits, weil das Land der Stadt gehöre. 
Auf einer Länge von 45 Metern wird die 
Durach in einem Betonkanal durch den 
Damm fliessen. «Zum Ausgleich werden 

wir etwas weiter unten einen etwa 100 
Meter langen Uferabschnitt renaturie-
ren», sagt Maron. Der Kostenvoranschlag 
liegt in der Höhe von 1,9 Millionen Fran-
ken. Jetzt, einige Wochen nach Baube-
ginn, ist Maron optimistisch, dass die ef-
fektiven Kosten auch etwas tiefer ausfal-
len könnten.

Im Fall eines gros sen Hochwassers wür-
de sich hinter dem Damm ein beträchtli-
cher See von bis zu 300 Metern Länge und 
150 Metern Breite bilden. Erst wenn das 
Wasser noch höher steigt als bei einem 
Jahrhundertereignis, würde ein Teil über 
den Damm fliessen.

Im Boden verschwunden
Weiter unten trägt die Durach einen 
zweiten Namen: Mühlenbach. Bereits im 
Mittelalter wurden hier mit dem Bach 
Mühlen und ein Sägewerk betrieben, wie 
Kurt Bächtold vermerkt, in der Neuzeit 
nutzten die Fischerschen Stahlwerke die 
Wasserkraft der Durach, die so zum Auf-
stieg der Schaffhauser Eisenindustrie bei-
trug. In der Stadt schliesslich, nach dem 
Zusammentreffen mit der Fulach beim 
Schwabentor erhielt sie einen dritten Na-
men, den sie ebenfalls ihrer Nutzung ver-
dankt: Gerberbach. Die Gerber weichten 
in ihrem Wasser die Viehhäute ein, um 
daraus Leder zu fertigen.

Unterhalb des Emmersbergs, wo heute 
das Schulhaus Gelbhausgarten steht, 
mündete der Bach einst in einen Stadt-
weiher, der im Brandfall als Ausgangs-
punkt von Eimerketten diente, zudem 
war der Bach Teil der Verteidigungsanla-
gen der Stadt. Später f loss der Gerber-
bach offen sichtbar der Bachstrasse ent-
lang, bis 1935 die Stimmbevölkerung fast 
einstimmig beschloss, den Stadtbach ein-
zudohlen und damit unter der Bach-
strasse zum Verschwinden zu bringen.

Bis in die zweite Hälfte der Neunziger-
jahre mündete die Durach mit der Fulach 
vereint am Ende der Bachstrasse in den 
Rhein, von den meisten unbemerkt. Mit 
dem Bau des Fäsenstaubtunnels änderte 
sich ihr Verlauf jedoch erneut: Anstatt an 
der Adlerunterführung vorbei zum 
Schwabentor führt der neue unterirdi-
sche Bachlauf unter Stadt und Strassen 
hindurch bis zur neuen Mündung direkt 
unterhalb der A4-Schrägseilbrücke. Nur 
bei Hochwasser f liesst ein Teil der Du-
rach dem alten Kanal entlang in die Fu-
lach und ist bei der Adlerunterführung 
zu sehen, als allerletzter sichbarer Rest 
des einstigen Stadtbachs.

Dieses Bild kennen nur noch ältere Semester: Durach und Fulach, zum Gerberbach 
vereint, wurden 1937 bis 1940 eingedohlt. Foto: Stadtarchiv Schaffhausen
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Auf einer Baustelle in der Region, wo ich auf der Suche nach Sujets für den Sommer-
wettbewerb schon fast Stammgast bin, entdeckte ich diese seltsame Konstellation, die 
mir selber Rätsel aufgab. Handelte es sich hier um eine Massenkarambolage von Toi-
Toi-Häuschen? Dafür schienen die Plastikdinger allzu gerade und ohne Kratzer da zu 
stehen. In mir keimte ein schrecklicher Verdacht: Unsere sensationsgeile Gesellschaft 
stellt heute schon WC-Häuschen für die Gaffer auf!

Von Peter Pfister
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Wäre ich ein Indianer, ich 
erhielte wahrscheinlich ei-
nen neuen Namen. Die letz-
ten zehn Tage waren echt tie-
risch. Es begann am Montag 
vor einer Woche in Schleit-
heim. Nach einer Reportage 
schlenderten wir noch ein we-
nig durchs Dorf, als wir un-
vermittelt vor unseren Füssen 
eine Rauchschwalbe am Bo-
den liegen sahen. Unmöglich, 
dass sie mit ihren langen Flü-
geln wieder in die Luft kam. 
Ich hob sie also sanft mit ei-
ner Hand auf und spürte das 
kleine, pochende Vogelherz 
und die feinen, aber durch-
aus scharfen Krallen. Mit ei-
nem Schwung warf ich die 
Schwalbe in die Luft. Sie brei-

tete ihre Flügel aus und f log 
davon. Fünf Tage später stieg 
ich in der Flurlinger Badi ins 
Wasser und sah dort etwas in 
der Form eines Bumerangs im 
Seegras liegen. Ich streckte 
meine Hand aus und umfass-
te das vermeintliche Wurf-
holz. Es fühlte sich erstaun-
lich weich und etwas glitschig 
an und entzog sich meinem 
Griff durch kräftige, schlän-
gelnde Bewegungen. Ich hatte 
einen mindestens einen Meter 
langen Aal in seiner Mittags-
ruhe gestört, der sich unter 
den nächsten Felsbrocken  
verzog. Und gestern morgen, 
als ich auf die Terrasse trat, 
f log mir eine Schwalbe ent-
gegen, die offensichtlich zu 

mir in die Wohnung wollte. 
Da ich die Balkontür wieder 
geschlossen hatte, musste sie 
umkehren und f log in Boden-
nähe davon. Da gewahrte ich, 
dass rundherum die Schwal-
ben in heller Aufregung wa-
ren, und erblickte auch den 
Grund dafür: Ein Falke schoss 
pfeilschnell um die Baum-
wipfel und machte Jagd auf 
die Tiere. Offensichtlich hat-
te sich entweder meine gute 
Tat in Schleitheim bereits un-
ter den Schwalben herumge-
sprochen, oder die gerettete 
Schwalbe war ihrem Schutz-
engel heimlich gefolgt. (pp.)

 
Noch mehr Tierisches: Bei 

meinem Besuch an der Du-
rach habe ich tatsächlich zwei 
Bachforellen gesichtet. Entge-
gen meiner Erwartung aber 
nicht dort, wo das Bachbett 
wunderschön und natürlich 
ist, sondern ausgerechnet in ei-
nem hässlichen Betonbecken, 
in das sich der Bach ergiesst, 
nachdem er unterhalb Meris-
hausen wieder aus dem Unter-
grund auftaucht. Dabei weiss 
ich von den Fischern, dass sich 
die sensiblen Fische in natur-
belassenen Gewässern am 
wohlsten fühlen – vielleicht 
haben die beiden Fische be-
wusst einen Ort gesucht, wo 
die Fischer sie nicht erwarten 
würden. (mg.)

Zweierlei muss ich vorausschi-
cken. Erstens: Ich habe kein 
Fernsehgerät. Wenn ich in ei-
nem Wirtshaus oder Hotelzim-
mer zufällig den Teil einer Sen-
dung sehe, mache ich mir viel-
leicht deshalb mehr Gedanken 
darüber, als angebracht wäre. 
Und zweitens: Ich finde Ten-
nis blöd. Zum Spielen mag’s 
ja lustig sein, zum Zuschauen 
aber ist’s noch blöder als ande-
re Sportarten, ausgenommen 
vielleicht Golf.

Zum Tennis gehören Ballbu-
ben, denn jemand muss ja die 
verschossenen Bälle auflesen – 
Tennisspieler können das nicht. 
Wie dressierte Äffchen stehen 
diese Ballbuben auf der Sei-
te bereit, artig herausgeputzt, 
gekämmt und wahrscheinlich 
sogar frisch gewaschen. Und 
wenn ein Ball verloren geht, ren-
nen sie los, packen ihn und ren-
nen wieder aus dem Schussfeld.

Ob wohl das Rennen von ir-
gendeinem Reglement vorge-

schrieben wird? Für eine Dis-
tanz von schätzungsweise zehn 
Metern ist Rennen blöd (des-
halb ist’s in der Rekrutenschu-
le Vorschrift) – die paar Sekun-
den, die sich damit einsparen 
lassen, entscheiden kaum da-
rüber, ob die Zuschauer recht-
zeitig zum Nachtessen kom-
men.

Mehr Zeit liesse sich spa-
ren, wenn die Spieler auf das 

dumme Getue verzichteten, 
wenn sie neue Bälle erhalten. 
Sie nehmen dann einen, tät-
scheln ihn ausgiebig, zuerst 
mit der Hand, dann mit dem 
Schläger, dann werfen sie ihn 
hinter sich zu Boden – soll ihn 
doch irgendwer auflesen. Dann 
der zweite, Tätscheln, zuerst 
mit der Hand, dann mit dem 
Schläger; den zweiten nehmen 
sie dann zum Spielen.

Tennisspieler müssen sich 
alle paar Minuten mit einem 
Frottiertuch das Gesicht abwi-
schen. Ein wenig komme ich ins 
Sinnieren: Gibt es einen Grund, 
weshalb Tennisspieler das 
müssen, andere Sportler aber 
nicht? Und weshalb sie, anders 
als Fussballer, ohne das wider-
wärtige Spucken auskommen? 
Oder spucken sie vielleicht ins 
Frottiertuch? Und gibt es ei-
nen Grund für die Hoffnung, 
ich kaufe etwas, weil der Her-
steller seinen Namen am Rande 
des Spielfeldes anbringt? Oder 

sind das einfach überschüssige 
Werbebänder, die man zur Be-
grenzung des Spielplatzes ver-
wendet hat? 

Item, sie müssen sich das 
Gesicht abwischen. Dazu stre-
cken sie eine Hand seitwärts 
aus, lassen sich vom daherren-
nenden Ballbuben das Tuch hi-
neinlegen, nach Gebrauch stre-
cken sie es im Weggehen seit-
wärts weg, und der Ballbube 
übernimmt es. Alles deutet da-
rauf hin, dass Blickkontakt ver-
boten oder wenigstens verpönt 
ist; vermutlich gäbe es für ein 
Kopfnicken Strafpunkte und 
für einen Dank die Disqualifi-
kation.

So hübsch haben sie sich 
he rausgeputzt, und die Spie-
ler behandeln sie wie Luft. Die 
Ballbuben tun mir leid. Ich 
glaube, man sollte sie befrei-
en, ihnen den Schulbesuch er-
möglichen und dafür sorgen, 
dass sie einen anständigen Be-
ruf erlernen können.

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Ballbuben
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Tägl. 17.30 Uhr
LES BEAUX JOURS
Ein humorvoller und optimistischer Film über 
das Altern.
F/d  16/14 J.  90 min  Scala 1 3. W.

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
THE GRANDMASTER
Wong Kar-Wai verfilmt das Leben des 
Kampfsport-Lehrers und Bruce Lee-Mentors 
Ip Man. 
Ov/d  16/16 J.  124 min  Scala 1 2. W.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr  E/d
Tägl. 17.45 Uhr  Deutsch
FIRST POSITION
Ballett ist ihr Leben, Ein Film von Bess Karg-
man mit Aran Bell, Gaya Bommer Yemini. 
8/6 J.   95 min  Scala 2 2. W.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 24. Juli

Gemeinsam wachsen.
www.shkb.ch
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Geniessen Sie eine der eindrücklichsten Stromfahrten Europas von Schaffhausen nach 
Stein am Rhein und zurück: Freitag, 19./26. Juli und 02./09./16./23./30. August 2013. 
Zusatzfahrt von Stein am Rhein nach Schaffhausen und zurück: Donnerstag, 25. Juli 2013.

Willkommen an
Bord des KB-Schiffs
Sichern Sie sich jetzt Ihr Ticket für die beliebte Abendschifffahrt in Ihrer Kantonalbank-Filiale.*

* Vorverkauf exklusiv für Kunden der Schaffhauser Kantonalbank in allen Filialen bis am jeweiligen Vortag.

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 20. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & Gschichte-

Märkt für Chind im St. Johann 

Sonntag, 21. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit Taufe von 

Mia Frei, Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Röm. 12,12 «Freut euch, weil ihr Hoffnung 
habt»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst im  La Ré-
sidence Alterswohnheim, Pfrn. Dorothe 
Felix-Järmann

10.15 St. Johann/Münster: Gottesdienst zum 
Jubiläum «100 Jahre Albert-Schweitzer-
Spital in Lambarene» im St. Johann.  
Mitwirkende: Fritz von Gunten, Projekt-ko-
ordinator des Schweizer Hilfsvereins  
für das Albert-Schweitzer-Spital;  
Thomas Feurer, Stadtpräsident;  
Pfr. Heinz Brauchart, Liturgie; Peter Leu, 
Orgel; Chinderhüeti; Apéro

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Daniel Müller. 
Predigt zu Römer 12, 12: «Freut euch,  
weil ihr Hoffnung habt»

Dienstag, 23. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am Morgen in der 

Kirche

Mittwoch, 24. Juli 
11.00 Münster: Frauenkreisreise Münster.  

Treffpunkt Bushof. Nur für Angemeldete
14.30 Steig: Mittwochs-Café geschlossen  

(Sommerpause)
19.30 Münster: Kontemplation: Übung der Stille 

in der Gegenwart Gottes

Donnerstag, 25. Juli 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
17.15 St. Johann/Münster: Abendmahlsfeier in 

der Michaelskapelle im St. Johann;  
Pfr. Heinz Brauchart

Kantonsspital

Sonntag, 21. Juli
10.00  Gottesdienst im Vortragssaal, Pfr. A. Egli: 

«Hoffnung teilen» (Psalm 146). Eva Gysel, 
Präsidentin der OeME-Kommission, über-
gibt das Segens- und Fürbittenbuch.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 21. Juli
10.00 Gottesdienst im Altersheim La RésidenceInserate aufgeben: inserate@shaz.ch


